— 


0 


Abonnementzpreis für Lodz: 
Jährlich 8 NEL, bald. 4 Röl., viertel. 2 Nhl. pränumerando. 


Für Auswärtige mit Poflverfendung: 


Jährlich 9 Rbl. 30 Kop., halblährlich 4 Nöl. 70 Kop. 
. pränumeranbo, 


vierteljährlich 2 Röl. 35 


Brels eined (Frrmplard 5 Kop. 


Inland, 


Ti. Petersburg. 


— Ihre Kaiſerlichen Majeftäten beſich⸗ 
tigten, wie der „Reg.⸗Anz.“ berichtet, am 
23. Januar (4. Februar) dle in der Als 
demie der Kiünfte veranſtaltete Ausſtellung 
der Gemälde Siemieradzki's. — Am 24. Ja⸗ 
nuar (5. Februar), als am Namenstage 
Ihrer Kalſerlichen Hohelt der Großfürſtin 
Kenia, fand in der Kirche des Anltſchkow⸗ 
Palais ein liturgiſcher Gottesdlenſt ſtatt, 
welchem Ihre Kalſerlchen Mafeſtäten mit 
der Erhabenſten Familie und anderen Glie⸗ 
der des Kalſerlichen Hauſes, ſowie die näch⸗ 
ſten Perſonen der Suite belzuwohnten. Um 
2 Uhr Nachmittags fand ein Dejeuner ſtatt, 
an welchem 100 Perſonen thellnahmen. 
Wegen der Hoftrauer wurde keine Tafelmuſik 
gefpielt. — An demſelben Tage, um 2 Uhr 
40 Min. Nachm., beſuchte, wie wir dem 
„Ruſſ. Inv.“ entnehmen, Se. Majeftät der 
Kaiſer, in Begleitung des Geoßfürſten⸗Thron⸗ 
folgers, das Alexander ⸗Cadettencorps, wo 
Se. Majeftät dem gymnaſtiſchen Unterricht 
und hernach dem Unterricht im Franzöſiſchen 
belwohnte. Der Kaiſer durchſchritt alle 
Näumlichkeiten des Corps und wandte bes 
ſondere Aufmerkſamkeit den Schlaf⸗ und Ans 
Heidejälen, ſowie der Küche und dem Speiſe⸗ 
zimmer, zu und beſichtigte das Lazareth ſowie 
die Kirche. Alle Cadetten wurden bis zum 
27. Januar (8. Februar) entlaſſen. 

— Wie wir dem „Reg.⸗Anz.“ entneh⸗ 
men, wohnten dem am Dienſtag in der 
römiſch⸗ kat holiſchen Katharinen „Kathedrale 
von den Metropoliten Gintowt celebrirten 
Trauergotttsdienſt für den Kronprinzen Rus 
dorf vel: Ihre Katſerlichen Hoheiten, die 
Großfürſten Wladimir, Alexel, Sſergel und 


Sonntag, den 29. Januar (10. Februar) 


Paul Alexandrowitſch, Nikolai Nikolajewitſch 
und Michael Nikolajewitſch nebſt Söhnen, 
Konſtantin und Dmitri Konſtantinowitſch, 
der Großherzog und der Erbgroßherzog von 
Heſſen, der Herzog von Leuchtenberg und 
der Prinz Alexander von Oldenburg, die 
geſammte öſtexreichtſchzungariſche Bolſchaft, 
die Miniſter und Glieder des Reſchsraths, 
das diplomatiſche Corps, die Oberhofchargen 
und die Perſonen der Kaiſerlichen Suite. 

— Seine Kaiſerliche Hoheit der Groß» 
fürſt Alexander Michallowitſch, bekanntlich 
auf einer Seereiſe um die Welt begriffen 
(auf der Corvette „Rynda“), benützte zu 
Anfang dieſes Monats den Aufenthalt der 
Corvette in Port⸗Said zu einem Ausfluge 
nach Kairo. Der Großfürſt traf, wie der 
„Praw. Weſinik“ berichtet, am 2. Januar 
in Kairo ein und nahm in einem der erſten 
Gaſthöfe Kalros Logement. Da Seine Rail. 
Hoheit ſtrenges Incogulto zu wahren beſchloß, 
ſo war jeder officielle Empfang ausgeſchloſſen. 
Nichtsdeſtoweniger fand beim Khedive zu 
Ehren des Großfürſten ein Galadiner ſtatt. 
Aus Kairo begab ſich Seine Kaiſerliche Ho: 
heit auf einer beſonderen Yacht des Khedive 
zu den Ruinen vom Memphis und nahm 
alle Sehenswürdigkeiten in Augenſchein. Am 
5. Januar, mit Tagesanbruch, kehrte der 
Großfürſt nach Port-Said zurück, von wo 
die Corvette folgenden Tags, den 6. Januar, 
2 Uhr Mittags nach Jaffa in See lad, 

— Der Berliner Korreſpondent der 
„Now. Wr.“ beſchäſtigt ſich in ſeinem letzten 
Briefe mit unſerem dortigen Botſchafter, dem 
General⸗Apjutanten Grafen Schuwalow und 
3 — Stellung am beutichen Hofe, Er ſchreibt 
u. A.: 


„Graf Schuwalow ſteht noch immer, 
in Bezug auf Achtungsbeweife, die die deutſche 
Negierung dem diplomatlſchen Korps giebt, 
an der Spitze deſſelben. Unlängſt war Fürſt 
Biamard bei ihm zu Gaſt; er ſaß Dreivier⸗ 
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telſtunden bei ihm und erzählte verſchledene 
luſtige Anekdoten; von Polit ſoll aber nicht 
die Rede geweſen fein, der Kanzler babe, fie 
auch nicht einmal nur flüchtig geſtreift. So, 
dann erhielt Graf Schuwalow dle Einwilli⸗ 
gung des Kaiſers, eine Einladung zum Diner 
im ruſſiſchen Botſchaftshotel annehmen zu 
wollen, was unter allen Diplomaten, von 
denen bekanntlich viele vorzügliche Gaſtrono⸗ 
men, noch mehr aber in Bezug auf Etiquette 
und Ceremonial ganz verzweifelte Pedanten 
ſind, große Aufregung bewirkt hat, Für dle 
Erſten iſt das Menu des Kaiſerdines beim 
ruſſiſchen Botſchafter wichtiger und intereſſan⸗ 
ter, als die Sammlung ſämmtlicher internatlo⸗ 
naler Traktate; die Anderen aber fühlen ſich 
beleidigt, murren und find äußerſt unzufrie⸗ 
den mit dem Kaiſer, der ſich über die wich⸗ 
ügſten Gebote der Welt hinweggeſetzt habe: 
über die Uſancen der Großen der Erde. 
Diefen zufolge nämlich können gekröate de: 
fönlichleiten fremde Boiſchaſter in der Viſi⸗ 
tenzeit und zu Bällen und Rouls beſuchen; 
dort aber zu diniren haben Kaiſer und Kö⸗ 
nige nur dann das Recht, wenn in der Bots 
ſchaft irgend ein Prinz von Geblüt anweſeng 
iſt. So hal z. B. der jetzige deutſche Kaſſer 
bei dem britiſchen Botſchafter Sir Malet 
dinirt, als der Prinz von Wales dort lebte. 
Aber eine Einladung zu einem Diner, bei 
einem Botſchaſter anzunehmen — das, jagt 
man, ſei eine unerhötte Sache und fühle 
in den Annalen des diplomatiſchen Lebens 
einen ſchlimmen Präzedenzfall. „Wenn gekrönte 
Häupter bei uns diniren werden, wie hoch 
muß da unſere Gage angeſetzt werden?“ — 
fragen die Botſchafter, die das Neue in der 
Handlungsweiſe des Grafen Schuwalow ver⸗ 
ſtimmt hat.“ 

— Die Geſellſchaſt zur Hebung der 
Volksarbeit, gegründet zum Andenken an 
den in Gott ruhenden Kaiſer Alexander II., 
hat ihren 4. Rechenſchaſtsbericht für die 


1889. 
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Zeit vom 1. Mai 1887 bis zum 1. Mal 
1888 ſoeben veröffentlicht. Die Geſellſchaft 
hat ſich die ern Nes de nach Kräften 
dazu beizutragen, daß die Arbeit und. bes 
ſonders die Speclalausblldung in verſchledenen 
Gewerben gefördert werde, und zur Zeit 
bereits 1675 Mitglieder. Die Hauptvper⸗ 
waltung befindet ſich in St. Petersburg, 
Große Stallhofſtraße Nr. 3. Außerdem find 
in verſchledenen Gegenden des Reiches berelts 
25 Localcomités ins Leben gerufen und 
ſollen noch mehrere demnächſt organiſirt 
werden. Die Geſellſchaft beſitzt zur Zeit eln 
Capital von 180,000 Rbl., welches durch 
Mitgliedsbeſträge und Spenden zuſammen⸗ 
gefloſſen iſt und ißt zu dem alljährlich über 
18,000 Rbl. hinzukommen, ſowie in 11 
Gouvernements Immobilien im Werth von 
70,000 Röhl. welche der Geſellſchaft zwecks 
Anlage von Ackerbau, und Handwerks ſchulen, 
Muſterſarmen ꝛc. geſchenkt worden find. 
Außerdem haben verſchledene Communal⸗ 
Verwaltungen und Privatperſonen iiber 
400,000 Rl. einmalig und über 70,000 
Rbl. jährlich aſſignirt, um den Aufgaben 
der Geſellſchaſt entſpfechende Anſtalten zur 
Ausbildung von Feen x. in ihrem 
Gebiet zu gründen, Dleſe Summen kommen 
nicht in die Hauplkaſſe der Geſellſchaft, ſon⸗ 
dern werden von den örtlichen Inſtizutionen, 
welche fie geſpendet haben, verwaltet. Die 
Soll: der der 1 unterftellten Ge⸗ 
werbeſchulen beläuft ſich jetzt ſchon auf 1500 
und wächſt mit ſedam Jahre. 5 
Zu erwähnen, it noch, daß das Comité 
der ce anlaklih, des im Jahre 
1890 eln ent internationalen, Con⸗ 
xeſſes für gewerbliche Aus bildung und des 
engen he 115 f kenn vorbes 
reitenden Congreſſes von Repräſentanten ruſ⸗ 
ſiſcher Gewerbeſchulen eine größere Arbeit 
in Angriff genommen dat. Dleſelbe besteht 
in der Zuſammenſtellung ſyſtematiſch ge⸗ 
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Biehesfrend und Liebesleid. 


Erzählung 
von 


Golo Raimund. 


(8. Fortſetzung.) 

„Ja,“ rief er leidenſchaftlich, „die 
Freundſchaft, Ihre Freundſchaft, Eliſabeih, 
das iſt das Zauberwort, das mir die Freu⸗ 
digkeit zurückgeben könnte, das mich anſpornt, 
Gutes zu thun und zu nützen, um ſie zu 
verdienen. Haben Sie Geduld mit mir, 
wenn der Trübſinn zuweilen noch ſeine 
Schatten auf mein Leben wirft, ſeien Sie 
gütig und nachſichtig, wenn mein Blick in 
dle ee streift, ſtatt in die Zu⸗ 
kunft. Ich fühle es bei Ihrem milden 
Wort, dieſe Freundſchaft kann mich mit 
Allem ausſöhnen, wovon ich mich feindlich 
abwandte, aber dies letzte Band zwiſchen 
mir und dem Guten und Großen darf auch 
nicht zerriſſen werden. Hier Täuſchung, ich 
glaube, das wäre der Tod des beſſern Men⸗ 
ſchen in mir und ich fiele unwiederbring⸗ 
lich dem Unglauben und der Verzweiflung 
anheim.“ 

Sie hatte ihm beinahe ängſtlich zuge⸗ 
hört und fuhr zuſammen vor dem Drucke 
ſeiner Hand, der ſie ſchmerzte in ſeinem 
Ungeſtüm. Aber ſie glaubte an die Auf⸗ 
richtigkeit feines Gefühls; was wußte ihr 
junges unerfahrenes Herz von der Blaſirt⸗ 
heit und Ueberſättigung feiner Seele, die fie 
für Trauer um ein verlorenes Liebesleben 


hielt? Sie dankte Gott, daß er ſie berufen, 
der gute Engel des Verzweifelnden, die milde 
Tröſterin des Gebeugten zu ſein und ſſe ges 
lobte ſich in ihrem Herzen, nimmer in ihrer 
Theilnahme zu ermüben, 

Inzwiſchen verging der Herbſt und der 
Winter und die Freundſchaft der Belden 
nahm an Innigkeit zu. Ellſabeth verſuchte 
den Grafen aufzurichten und zu exheitern 
und bemerkte nicht, wie das Zuſammenſeln 
mit ihm ihr nach und nach zum Bedürfalß 
ward. Waren auch die Briefe ihres Gatten 
noch immer ein freudiges Ereigniß in ihrem 
Leben, betete fie auch jeden Abend mit reis 
nem, innigem Herzen für ſein Wohlergehen 
und gedachte ſie auch mit überwallendem 
Gefühle des Wiederſehens, jo rechnete fie 
doch die Stunden ihres eigentlichen Lebens 
hier bei Frau von Meringen nach dem Kom⸗ 
men und Gehen des Grafen. Durch das 
tägliche Zuſammenſeln, durch den fortwäh⸗ 
renden Austauſch ihrer innerſten Gedanken 
und Gefühle war eine Vertraulichkeit zwi⸗ 
ſchen ihnen entſtanden, deren Gefahr Eli⸗ 
ſabeth nicht ahnte und die Frau von Me⸗ 
ringen wenigſtens nicht hoch anſchlug. Es 
war dieſer zu angenehm, den Grafen ihrem 
Hauſe attachirt zu ſehen und Eliſabeth hing 
noch immer zu ſehr an ihrem Gatten, als 
daß Frau von Meringen irgendwie es für 
nothwenig erachtet hätte, ihre Nichte dieſem 
gefährlichen Umgange zu entziehen. Der 
Graf kam öfter als ſoaſt und ſeltſam! er 
fand immer häufiger Gelegenheit, Eliſabeth 
allein zu ſehen. Und dieſes Alleinſein war 
es, was nach und nach beängſtigend auf ſie 
wirkte; es fehlte ihnen an Stoff wie ſonſt 
zur Unterhaltung und doch war, gerade 
wenn Eliſabeth allein mit ihm war, ihr 


Herz ſo ſchwer und beklommen, als hätte 
ſie eine Centnerlaſt abzuwälzen. Aber er 
kam ihr nicht zu Hülfe; er ſchwieg und 
ſchaute fie an, jo unverwandt, bis ihre 
Augen ſich ſenkten und küßte ihre weißen 
Hände und ging, Dann flog ihr Herz in 
ungeſtümet Angſt und ſie eilte zu dem Bilde 
ihres Gatten, aus ſelnen Zügen Berühlgung 
und Frieden zu ſchöpfen. Und der Frieden 
kam Über fie, wenn fie in dieje treuen Augen 
blickte, die mit unendlicher Liebe warnend 
und mild ſie anſchauten. Noch war ſie ja 
ſein und ſie fühlte es, das Glück wohnte 
doch nur bei ihm allein. 

Indeſſen dieſe Aufregungen wurden 
häufiger und heftiger; ſie wurde traurig und 
unruhig, ohne den Grund ſich zu gefteben, 
ihr reines Herz fühlte die Nähe der Sünde, 
wie die Natur die Nähe des Gewitt 
empfindet. Daher jauchzte fie freudig auf, 
als im Mai des Jahres 1813, nach viere 
jähriger Trennung von ihrem Gatten, die 
Nachricht kam, daß er dem Rufe zu folgen 
geſonnen ſei, den Friedrich Wilhelm von 
Preußen an fein Volk erlaffen halte. Er 
ſchrieb ihr, daß er durch die Vermittelung 
des Prinz⸗Regenten aus engliſchen Dieniten 
entlaſſen werden und als Major in ein 
preußiſches Cavallerie⸗Reglment treten würde. 
Er thellte ihr mit, daß er feinen Weg über 
England und Deutſchland nehmen wolle 
und daß er es ſich nicht verſagen könne, 
erſt einige Tage in ihren Armen zu ruhen, 
ehe er aufs Neue dem Kampfe entgegen⸗ 
ginge. 

„Wohl gedenke ich der möglichen Ge⸗ 
fahr,“ ſchrieb er, „die mich umglebt in dem 
Lande, in dem Du fetzt lebſt, das fo eng 
mit Napoleon verbündet ift, Aber ich habe 


größeren Gefahren et, ich habe — ich 
kann es mir fach dee — dem Vater; 
land gedient mit melineg ‚beiten Kräften, 
mit all meinem Streben. Jetzt macht die 
Liebe ihr Recht geltend mit ‚unmiberftehlicher 
Macht; ich muß e wenn ich 
die Freudigkeit behalten, oll. Mich kennt 
dort Niemand und unter fremdem Namen 
und mit fremden Papieren werde ich einige 
Tage U bei Dir verleben, erſtarkend und 
mich Nen in dem lang entbehrten 
Glück. Ich würde mit nach Berlin 
nehmen; doch es hieße Dich aufs Neue 
einer ſchußloſen Ungewißheit anheimgeben, 
da der Kampf mich möglicherwelſe weit von 
dort führt, Aber dleſem Kampfe winkt ein 
ſchönes Ah ſſadelh und iſt es erreicht, 
dann ſollſt Du nimmer, nimmer wieder 
ſcheiden von meinem Herzen.“ 

Er hahe nie ia feinem Briefen geklagt, 
nie ihr Herz ſchwer gemacht durch Schll⸗ 
derungen ſeiner Mühen und Eatbehrung, 
durch die Sehnſucht, die er nach ihr em⸗ 
pfand; immer hatte er ihr Muth einge, 
flößt und unendliche Liebe hatte jedes jeiner 
Worte Durch. Aber die Freude, dle 
Seligkeit, die ſich dies Mal in ſeinen Zeilen 
ausſprach, Fan ihr, was er ſchweigend 
entbehrt und gelitten, enthüllten ihr das 
ganze ungeſtſünte Verlangen, das ex empfand, 
fie wiederzuſchen. 

Frau von Meringen war auf ginige 
Tage verreiſt. Der Geheimrath war eben 
für Niemand da, ob er gleich im Haufe 
war und Elisabeth war froh, als am Abend 
ar Bühl ee 15 ihre Frulde in Ike 
gend ein theilnehmendes Herz aus ſchütten 
konnte. Der Gn ſah trübe Pr mehr 
als gewöhnlich, und einen Augenblick ver ⸗ 


ordneter Daten über die Zahl und Thätigkeit 
aller in Rußland exiſtirenden fpeciellen Ge⸗ 
werbeſchulen, Claſſen und Curſe. 

— Zur Naphta⸗Frage erfahren die 
„Mex. BBZ.“ aus durchaus kompetenter 
Quelle, daß die Angelegenheit der Trans⸗ 
kaukaſiſchen Naftaleſtung trotz aller Ränke 
Rothſchild's, der die ruſſiſche Naphta⸗In⸗ 
duſtrie gewiſſermaßen zu ſelnem Regal 
oder Monopol machen wollte und darum be⸗ 
müht war, ſiets zu hintertreiben, daß neue 
Kapitaliſten ſich dieſer Induſtrie zuwandten 
— endlich auf einen feſten, realen Boden 
geſtellt worden iſt. Die Begründer dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft haben bei der Regierung eine Million 
Rubel als Pfand hinterlegt und ſich ver⸗ 
pflichtet, ſoſort nach erfolgter Veränderung 
einiger Paragraphen der Statuten, die übri⸗ 
gens nur einen rein finanziellen Charakter 
tragen ſollen, die Sclelſchaft ins Leben treten 
zu laſſen. 


Ausländiſche Kachrichſen. 


— Die ſranzöfiſche Preſſe regt ſich 
über einen Vorfall auf, der ſich auf dem 
Paß bureau der deutſchen Botſchaft 
in Parts zugetragen hat und in der 
Verwelgerung eines Paſſes für einen Fran⸗ 
zoſen beitebt. Der Sachverhalt iſt folgender: 
Das Paßbureau der Pariſer deutſchen Bot⸗ 
ſchaft, deſſen Thätigkeit ſich lediglich darauf 
beſchränkt, die franzöͤſiſchen Päſſe, deren Viſa 
verlangt wird, an die kompetente Behörde in 
Straßburg zu ſenden und ſodann bie erfolgte 
Entſcheldung, d. h. den viſirten Paß oder 
die Verweigerung, den Intereſſenten mitzu⸗ 
thellen, hatte kürzlich dem franzbſiſchen Stabs⸗ 
arzte Eudes vom 90. Infanterie⸗Negimente 
das Viſa verweigern müſſen, well daſſelbe 
prinzipiell aktiven Offizieren nicht erthellt 
wird. Da Eudes, ein geborener Elſäſſer, nach 
Straßburg reiſen wollte, um ſeine ſterbende 
Mutter zu beſuchen, wurde ſofort von dieſer 
Weigerung in den Journalen Aufhebens ge: 
macht, das Verfahren der deutſchen Behörde 
gekennzeichnet und gemeldet, der Oberſt des 
90, Regiments babe in einem beſonderen 
Tagesbefehle die Handlungsweiſe der deutſchen 
Botſchaft gebrandmarkt. Der Oberſt nennt 
das Verfahren eln „unmenſchliches“ und 
ſchließt feine Außslaſſung alſo: „Das. ift 
das deutſche Verfahren gegen einen franzds 
ſiſchen Offizier. Iſt das eines zivilifirten 
Landes würdig! Der Oberſt will nicht bei 
dieſem Punkte länger verweilen, Aber dleſer 
Tagesbefebl ſoll in jeder Kompagnle vorge⸗ 
leſen werden. Die Herren Kompagnle⸗Führer 
werde denſelben ihren Leuten kommentiren, 
um ihnen gehörig die Gefühle einzulmpfen, 
von denen feder franzöſiſche Soldat gegen 
Deutſchland beſeelt ſein muß.“ Oberſt Senard 
wird für dleſen Tagesbeſehl von der. ges 
ſammten Preſſe mit Lob überſchüttet, theil⸗ 
weiſe mit Angriffen gegen den deutſchen 
Boiſchaſter, Grafen Münſter. Man darf 
deshalb darauf geſpannt fein, bemerkt der 
Pariſer Korreſpondent der „Nat.⸗Z.“ in 
einem telegraphiſchen Berichte über dieſen 
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Vorfall, was die Blättet dazu ſagen werden, 
wenn ſie erfahren, daß der Kriegsminiſter den 
Oberſt Senard wegen dieſes Tagesbefehls 
visziplinariich beſtraft hat. Nach einer von 
anderer Seite verbreiteten Nachricht ſoll der 
Kriegsminiiter zunächſt nur eine Unterſuchung 
angeordnet haben. 

Nach der engliſchen Zeitſchrift „The 
Graphic“ beträgt die gegenwärtige Stärke 
der Londoner Feuerwehr an 
Mannſchaften 607, einſchlleßlich der Offiziere, 
an deren Spitze der Obercommandirende 
Kapitän Shaw ſteht. Die Fahrzeuge ſind 
auf 55 Spritzenſtationen am Lande, zu 
denen vier gleiche Stationen auf der Themſe 
treten, 27 Schlauchwagenſtationen und 127 
Rettungsleiterſtationen vertheilt. Die Anzahl 
der Feuermänner, mit welchen die einzelnen 
Stationen beſetzt find, richtet ſich je nach 
dem Stadttheil, in welchem ſich dieſelben 
befinden. Bei den von den geſchäftsreichen 
Gegenden entlegeneren Stationen mit der 
Mindeſtzahl zwei beginnend, ſteigt die Be⸗ 
ſatzungszahl in den Hauptverkehrspunkten bis 
auf zehn, während die Hauptſtation eine 
größere Zahl Mannſchaften zum Ausrücken 
bereit hält. Die Spritzen zerfallen in 53 
Dampf⸗ und 95 Handſpritzen mit den dazu 
nöthigen Schläuchen. Zur Entgegennahme 
der Meldungen von dem Ausbruch eines 
Feuers dienen außer den angeführten 213 
über ganz London vertheilten Stationen noch 
351 Feuermeldeſtellen, ſowie 96 Polizeiſtatio⸗ 
nen, die ſämmtlich mit den Feuerwehrſta⸗ 
tionen telephoniſch verbunden find, ungerechnet 
die größeren Etabliſſements, welche eine 
directe Verbindung mit der Feuerwehr haben. 
Zum Vergleiche feten hier die entſprechenden 
Zahlen aus Berlin und Breslau angeführt, 
wie ſie ſich aus den Jahresberichten ergeben, 
wobei jedoch zu berlckſichtigen if, daß die 
Organiſation der Londoner Feuerwehr we⸗ 
ſentlich von der bei uns eingeführten ver⸗ 
ſchieden iſt. Die Decentralifation iſt daſelbſt 
in einem viel größeren Maße durchgeführt, 
wle ſich ſchon aus der großen Anzahl von 
Rettungsleiterftationen ergiebt. Das Berliner 
Feuerwehrkorps beſteht, einſchließlich der 15 
Offtziere, aus 778 Köpfen. Allerdings find 
hlerin 436 Spritzendruckmänner und Kutſcher 
eingerechnet, von denen die letzteren in der 
Londoner Berechnung außer Anſatz geblieben 
ſind. Vertheilt fine dieſe Mannſchaften auf 
5 Haupidepots, zu welchen auch die Haupt⸗ 
ſeuerwehr gezählt wird, 7 kleinere Depots 
und zwei Feuerwachen. Ausgerüſtet ſind 
die erfigenannten mit je 2 Handdruckſpritzen, 
1 Waſſerwagen, 1 Perſonenwagen, 1 Ge⸗ 
räthewagen, 1 Dampfſpritze und 1 Schlauch⸗ 
tender, wozu bei der Hauptwache noch 1 
Dampfſpritze, 1 Perſonen⸗ und 1 Geräth⸗ 
wagen ſowie 1 Maſchinenleiter treten. Die 
kleineren Depots ſind mit je 1 Handdruck⸗ 
ſpritze, 1 Waſſer⸗ und 1 Perſonenwagen, 
die Feuerwachen mit je 1 Handdruckſpritze 
belegt. Das von 4 Offizieren befehligte 
Breslauer Feuerkorps beſteht aus 173 Mann, 
einſchlleßlich der Kutſcher. Die Stationen 
theilen ſich in 1 Hauptwache und 5 Feuers 
wachen. An Fahrzeugen beſitzt die Haupt⸗ 
wache 1 combinirten Geräthe⸗ und Perſonen⸗ 


wagen, 2 Abprotzſpritzen, 1 Waſſekwagen 
mit Abprotzſpritze, 1 Schlauchwagen, 1 
Maſchinenleiter, 1 Dampfſpritze und 1 
Tender, wozu des Nachts noch 2 Doppel⸗ 
ſpritzenwagen, 1 Perſonenwagen, 1 Schlauch⸗ 
wagen, 1 Handdruckſpritze, 1 Waſſerwagen 
mit Abprotzſpritze, 2 große Waſſertonnen und 
1 Maſchinenleiter treten. Auf den Feuer: 
wachen befindet ſich je ein Waſſerwagen mit 
Abprotzſpritze. Die Zahl der Feuermelde⸗ 
ſtationen beträgt in Breslau 155, während 
Berlin deren 270 aufzuweiſen hat. Ergänzt 
wird in Breslau die Zahl der Meldeſtellen 
durch die an das Fernſprechnetz angeſchloſſe⸗ 
nen 700 Stellen. 54 dieſer letzteren, in 
welchen auch die 5 Militärwachen enthalten 
ſind, bleiben auch des Nachts mit der Feuer⸗ 
wehr in Verbindung. 


Ungeshrunik, 


— Der am 19. Januar ſtattgehabte 
Maskenball zum Beſten des Lodzer Wohl⸗ 
thätigkeit⸗Vereins ergab eine Brutto⸗Ein⸗ 


nahme von Noi. 1,761.99 
die Ausgaben betrugen „ 336.83 
ſomit verblieb eine Rein⸗ 

elnnahme von Rs. 1,425.16 


und außerdem gingen zwei Silber. Rubel und 
ein ſilbernes Fünfguldenſtück ein. 

Gratis lieferten: 
die lithographiſche Anſtalt von R. Luther 

660 Stück lithographirte Programme, 
die „Lodzer Zeitung“ fämmtliche Annoncen, 
das „Lodzer Tageblatt“ ſämmtliche Annoncen, 
die Herren Gebr. Gehlig vier Achtel Bier 

für die Muſik. 

— Ein ſchlauer Diebesplan. Am 
Freitag Abend, bald nach Anbruch des 
Sabbats, vernahmen Bewohner des an der 
Ecke der Petrikauer⸗ und Gegelnianaftraße 
belegenen Hauſes Lſpſchütz in dem daſelbſt 
befindlichen M. A. Wiener'ſchen Laden ein 
verdächtiges Geräuſch. Wie ſich herausſtellte, 
rührte daſſelbe von Dieben her, welche ſich 
— mehrere Mann hoch — hatten einſchließen 
laſſen, um eine Ausplünderung des Ladens 
vorzunehmen. Da ſich ſofort eine größere 
Menſchenmaſſe zuſammenfand, ſo konnten 
die Diebe nicht entkommen, dleſelben ver⸗ 
ſteckten ſich aber in den verſchiedenen 
Winkeln des Grundſtücks und gelang es 
auch einigen von ihnen, ſich der Verhaf⸗ 
tung zu entziehen. Zwei derſelben nahm die 
Polizei in ihre Obhut, einer derſelben heißt 
Abraham Goldſtein, der Andere reifte incog- 
nito, denn er war nicht zu bewegen, ſeinen 
Namen zu nennen. 

— Eine namhafte Spende. Von 
der Familie des verſtorbenen Herrn Fabrik⸗ 
beſitzers L. Grohmann wurde dem Lodzer 
Wohlthätigkelts⸗Verein, deſſen Mitbegründer 
und Ehrenmitglied der Verewigte war, der 
Betrag von 600 Rbl. überwieſen. Wir 
find ermächtigt, Namens des Verwaltungs⸗ 
raihs des genannten Vereins für dieſe 
namhafte Zuwendung gebührenden Dank 
abzuſtatten. 

— Trotz Eiſengitter, dreifachem Ver⸗ 


funde Eitfäberpe: Freude vor der Sorge 
um ihn. Es war eln ſchwiller Tag geweſen, 
ſie hoffte die Kühle des Abends ſollte ihn 
erfriſchen und fie ging mit ihm in den 
Garten, der in dem ganzen duftenden Schmuck 
des Frühlings prangte. 

„Ich habe Ihnen eine frohe Nachricht 
mitzuthellen, lleber Graf“, ſagte ſie, das 
Schweigen unterbrechend, als er an ihrer 
Seite ſaß, „mein Mann kommt zutück, er 
wird binnen wenigen Monaten in ein preu⸗ 
ßiſches Cavallerie⸗ Regiment treten, wird 
mich aber zuvor heimlich einige Tage hier 
ſehen und mich, wenn die Umſtände es ge 
ſtatten, nach Berlin nachkommen laſſen. Ich 
bin jo froh, ſo dankbar, glücklich, ich ſoll 
endlich nach jo langer Zeit wieder fühlen, 
wie die Liebe ſorgt und erquickt, ſoll an 
der einzigen Stelle ruhen, die mein iſt auf 
der Welt, an meines Mannes treuem, zärt⸗ 
lichem Herzen.“ 

Der Graf war aufgeſprungen, er hatte 
ſich weit vorgebeugt, ſelne Augen hingen 
mit angſtpollem Ausdruck an ihren Lippen. 

„Nein“, rief er heftig und ſtreckte die Hände 
abwehrend von ſich, „nein, es ſſt nicht mög⸗ 
lich, es darf, es ſoll nicht ſein, ich kann 
nicht jo unausſprechlich elend werden.“ 

Sie ſah ihn erſchrocken an. „Aber 
llebſter Graf, was ficht Sie an 7“ ſprach 
ſie und ihre Stimme zitterte in Angſt, denn 
ihr Herz flüſterte ihr etwas zu von der 
Dual, die er empfand. „Meine Freundſchaſt 
bleibt. Ihnen, meine Thellnahme, meine 
Wuünſche, und auch Sie werden mich nicht 
vergeſſen.“ 

„Freundſchaft, Thellnahme, o, mein 
Gott und ich llebe Sie l“ rlef er in lelden⸗ 
ſchaftlichm Ton. „Ihre Freundſchaft hat 


mein Herz vergiftet und es Richt, wenn Sie 
die Qual nicht anhören, die Sie mir bereitet. 
O, Elisabeth ſeien Sie gütig, mein Muth 
ſinkt, meine Hoffnung, nun mir der lebte 
Halt entriſſen werden ſoll, den ich durch 
Ihre Nähe fand. Meln Leben verging in 
Täuſchung und Entſagung, jagen Sie, daß 
Sie Mitleid mit mir haben, daß Sie mei⸗ 
nen Jammer mit mir empfinden, daß ich 
nicht allein bleibe in dieſer troſtloſen Nacht, 
die ſich über mein Leben breitet. Ich wollte 


dieſe Liebe bekämpfen, ich habe es nicht ge⸗ 


konnt, aber um des Kampfes willen, ver⸗ 
zeihen Sie mir dies Geſtändniß.“ 

Sie ſtand unbeweglich, ſie hatte ſeine 
Liebe geahnt, aber nicht dieſe Gluth — es 
that ihr unſäglich leid. 

„Eliſabeth!“ rief er, „jagen Sie ein 
Wort, ein einzig Wort aus ihrem Herzen, 
daß ich Ihnen mehr bin, als ein Freund.“ 

Ihre leuchtenden Augen füllten ſich 
mit Thränen, ihre Gedanken verwirrten ſich, 
ſie fühlte Mitleid mit dem ſchönen Manne, 
der, wie ſie glaubte, ſie Jahre lang in de⸗ 
muthvollem Schweigen und ohne Berechnung 
geliebt, den jetzt nur der Moment hinriß. 
Ihr Herz klopfte hörbar faſt in der weichen, 
tiefen Stille, die fie umgab, und mit beben⸗ 
der Stimme ſagte ſie: „Sie wiſſen es, 
Graf Bühl, Sie ſind mir immer ſehr, ſeht 
theuer; und nun laſſen Sie uns ſcheiden, 
ich fühle, es iſt Zeit, nach dem, wie wir 
zu einander geredet.“ 

Aber er hielt ſie zurück; ſeine glühen⸗ 
den Blicke ſenkten ſich tief in ihr zitterndes, 
widerſtrebendes Herz, fie wollte ihm entfliehen 
und ſtand doch wie feſtgebannt. Er zog 
ſie ſtill an ſeine Bruſt — „o, einen Moment 
nut, bat er leiſe, „einen Augenblick laſſen 


ligſten 


ſchluß und elnem Nachtwächter, der auf 
Ehrenwort verſichert, nicht geſchlafen zu haben, 
drangen Diebe in der Freitagsnacht abermals 
in das im N. Stark'ſchen Hauſe belegene 
gerichtliche Auctionslokal und entwedeten 
wieder 150 Tücher, alſo genau dieſelbe An⸗ 
zahl, wie bei dem vor einigen Wochen ver⸗ 
übten erſten Einbruch. Der Augenſchein bes 
weiſt, daß die Gauner mit einer Eiſenſtange 
das Fenſtergitter auseinandergebogen haben, 
demnächſt ift einer derſelben in das Innere 
gekrochen, hat die Ballen geöffnet und die 
Tücher in kleinen Parthien ſeinen Draußen 
harrenden Genoſſen hinausgereicht. Herr 
Stark hat auf die Namhaftmachung der 
Thäter, beziehentlich auf Wiedererlangung der 
Tücher eine Belohnung von 100 Rs. geſetzt. 


— Die behördliche Genehmigung zur 
Abhaltung eines zweiten Wohlthätlgkeitsballes 
und zwar zum Beſten des Armen⸗Aſyls iſt 
bereits eingetroffen. Derſelbe ſoll am Sonn⸗ 
abend, den 2. März, im Saale des Kon⸗ 
— ſtatifinden. 

— Verhaftet wurden in der Nacht 
von Freitag zu Sonnabend mehrere Spitz⸗ 
buben, welche im Beſitze der verſchledenar⸗ 
Elnbrecherwerkzeuge, Brechſtangen, 
Feilen, Bohrer, Stemmeiſen, Alles aus 
feinſtem Stahl hergeſtellt, waren. Es wäre 
intereſſant zu wiſſen, wo ſich die Fabrik 
dieſer niedlichen Spielſachen befindet. 

— Bei einer in der Nacht von Freitag 
auf Sonnabend in der „Praga“ genannten 
Gegend vorgenommenen Razzia wurden un⸗ 
ter Anderen zwei längſt geſuchte Verbrecher 
und zwar der 27 Jahre alte Schneider 
Thomas Pyrynski und der 26jährige Maus 
rer Eugenius Pryczka verhaftet. 

— Kohleuſpende. Am vorgeſtrigen 
Tage zeigte Herr W. Wisbek dem Verwal⸗ 
tungsrath des Lodzer Wohlthätigkeits⸗Vereins 
an, daß er von Herrn Director Karl Hoff 
die Anweiſung erhalten hade, dem Verein 
100 Korzee Steinkohlen auszuſolgen. Wir 
geben von dieſem Wohlthätigkeitsacte hierdurch 
geblihrendermaßen Kenntniß. 

— Berichtigung. In unſerem geſtri⸗ 
gen Theater ⸗Reſerat über die Beneſiz 
vorſtellung des Herrn Kopezewskl hat ſich 
in der 19. Zeile ein Fehler eingeſchlichen 
und zwar muß es ſtait „dem Verfall“ viel⸗ 
mehr „dem Vergeſſen anheinzufallen ver⸗ 
diente“ heißen. 

— Der Curator des interimiſliſchen 
jüdiſchen Kraukenhauſes bringt hiermit den 
Krankenverkehr während des IV. Quartals 
v. J. zur allgemeinen Kenntulß. 

Es verblieben in W vom III. 
Quartal v. J. Männer 14, Fr. 5, zuſ. 19 


Hinzu kamen 
im IV. Quart. 65, „ 56, „ 121 


Behand. wurden 
im Ganzen „79, „ 61, „ 140 
Von dieſ. wurden 

geheilt entlaſſen „ 56, „ 41, „ 97 
Als Reconvales⸗ 


centen 9 5% A, % 8 
Geſtorben ſind „ 4, 121% 5 


Für das Jahr 
1889 verblieben Männer 14, Fr. 15, zuſ. 29 


— PTT r ppc NEE ZUFER EIN TARTEMERONR 


Sie mich träumen, Sie wären SET in 
diefem Augenblick ruht mein ganzes zukünf⸗ 
tiges Leben!“ Und Ellſabeth ließ es geſchehen, 
ſie duldete ſeine Küſſe, er zog ſie hinein in 
ſeinen Traum und ſie träumten lange. — 


War es denn keln Traum? War es 
denn Wirklichkeit, die Eliſabeihs Herz zer: 
malmte, als der dämmernde Morgen ſie in 
ihrem Zimmer auf den Knien fand, um 
Gnade und Erlöſung ringend? O, daß ein 
gütiger Gott fie befreit hätte von dieſer 
Angſt, daß er Mitleid gehabt hätte mit ihrer 
Qual! Aber es war kein Traum — Elifa- 
beth hatte das Paradies verloren. — — 

Grüßend ftreifte der erſte Sonnenſtrahl 
durch das Zimmer; Eliſabeth wandte ſich 
um. Mit goldenem Schein umgab er das 
Bild ihres Gatten, das auf dem Schreib⸗ 
tiſche ſtand, und es war, als ob er ſie trau⸗ 
rig anblidte, Mit einem lauten, verzwelf⸗ 
lungsvollen Schrei fuhr ſie zurück, ſie ſchleppte 
ſich auf den Knieen bis zu der Stelle, wo 
ſie ſonſt gebetet für ihn; jetzt bat fie für 
ſich mit verlöſchender Stimme um Gnade 
und Vergebung. 

„Erbarmen!“ flehte ſie, „Erbarmen! 
denn ich habe doch nur Dich geliebt, Dich 
allein!“ 

O, daß ſie hätte ſterben können, ehe 
fie feine Stimme hörte, dleſe geliebte, dieſe 
ſchreckliche Stimme, nach der ſie mit Thränen 
ſich geſehnt und die ihr nun den Tod brin⸗ 
gen mußte! 

Allgemach brachte der junge Tag Leben 
und Bewegung in Haus und Straßen. 
Eliſabeth zitterte, ſie wünſchte, es wäre ewig 
Nacht geblieben, immer dunkel, immer * 


Gegen Mittag 7 Graf Bühl, besungen, 
heiterer als ſonſt; ſelne Ruhe that Eliſabeth 
weh. Sie ching die milden, verweinten 
Augen kaum auf zu ihm, und als ſie allein 
waren und er ihre Hand nahn, brach fie 
in Thränen aus. 

„Ich bin grenzenlos elend“, ſagte ſie 
bebend, „elend, weil ich ſchuldig bin. Wem 
gehört das gefallene Weib an? Was hat fie 
zu lieben und zu hoffen in der Welt!“ 

Der Graf ſchlen unangenehm berührt 
von ihren Worten; aber er bezwang ſich. 
Sie war ſchön und verführeriſch auch in 
den Thränen der Reue; er wollte ſie noch 
nicht verlieren und beruhigte ſie mit ſanftem 
Wort. Das Andenken an dieſe Stunde, 
ſagte er, würde ihn bewahren vor Verirrung 
und Verzweiflung, an dieſen Moment der 
Seligkeit werde er ein Leben und gute, ernſte 
Vorſütze knüpfen, dieſer Augenblick werde 
ausreichen für ſein ganzes zukünftiges Da⸗ 
ſein. 

Er wollte es nicht zugeben, daß es 
eine Untreue an dem Gatten war, die ſie 
begangen, da ja ihr Herz ihm noch gehörte; 
er ſtellte ihr vor, wie viele Tage und Stuns 
den des Glückes dem Beneldenswerthen blies 
ben an ihrer Seite. 

Ellſabeth war ſo unglücklich, ſie be⸗ 
durfte des Troſtes ſo ſehr, ſie nahm ihn an. 
Wohl kamen die dunklen Stunden wleder 
und die Angſt und die unſägliche Reue; 
aber dann flüchtete ſie aufs Neue zu ihm, 
det dieſe Qual heraufbeſchworen. 


Fortsetzung folgt.) 


r en FEUO3OUO ne rn A 


Beilage zu Nr. 35 des 


Lodzer Tageblatt 


Aus den Wolken. 


„Wir bekommen heut' noch ein Ges 
witter, Gnädige,“ weiſſagte Frau Brigitta, 
als die Comteſſe leicht grüßend an ihrem 
Hauſe vorüberſchritt. 

„Weißt Du das ganz gewiß, Bri⸗ 
gitta !“ fragte Jene lächelnd. 

„Unfehlbar, gnädigſte Comteſſe, un⸗ 
fehlbar! Denn erſtens iſt mir die friſche 
Milch ſchon umgeſchlagen; zweitens reißt's 
mich im linken Arm und endlich drittens 
nein, nein! das ſag' ich lieber nicht! 
Sie lachen mich alte Frau ja doch nur 
aus!“ 

„Ich verſpreche Dir's: ich werde ganz 
gewiß nicht lachen — diesmal nicht!“ 

„Nun denn, mir hat's geträumt, am 
Freitag, daß am Sonntag bei uns der 
Blitz einſchlagen würde! Und was mir 
Freitags träumte, iſt noch immer einge⸗ 
troffen.“ 

Die junge Dame hielt Wort; ſie 
lachte nicht. Aber ſie konnte nicht umhin, 
mit einem Blick auf den ſonnenklaren 
September⸗Himmel, zu fragen, weshalb 
denn juſt die Freitagsträume ſich fo pünkt⸗ 
lich zu erfüllen pflegten? Darauf wußte 
die Alte nichts zu erwidern, als: „Sie 
werden es erleben! Gehen Sie nur nicht 
allzu weit. Es kommt gewiß und bal 
— Sie werden's ſehen!“ 

Nun lächelte die Gnädige aber doch. 


| 
| 
| 
| 


| 


ohnehin nicht kommen. Denn der Lands 


rath iſt empfindlich, und da die Comteſſe 
ihm jüngſt verſichert hatte, ſie ſei voll⸗ 
daß er eine 


kommen davon überzeugt, 
große Zukunft — hinter ſich habe, durfte 
ſie hoffen, ihn mindeſtens vierzehn Tage 
ſchmollend fern bleiben zu ſehen. Wer 
hätte ſonſt noch kommen ſollen? O, man 
kann ſie an den Fingern einer Hand ab» 
zählen! Allenfalls einmal ein anderer Res 
präſentant derſelben Type, aber nie eine 
neuartige, feſſelnde Geſtalt. .. Es war 
zum Davonlaufen! 

Comteſſe Clara gehörte nun einmal 


nicht zu jenen beneidenswerth anſpruchs⸗ 
loſen Weſen, für die ein gerader Wuchs 


bei einem Manne, ein keckes Bärtchen, 
ein ſchwärmeriſcher Blick und was der⸗ 
gleichen Alltagsrüſtzeug mehr iſt, ausreicht. 


Dafür war fie nicht mehr jung genug — 
Dazu 
lag, wie ſie ſich ſelbſt geſtehen mußte, zu 
viel Zukunft hinter ihr. Denn das ſchöne, 
geiſtſprühende Mädchen war nur allzu früh 
und allzu viel gefeiert worden. Von jenem 


vielleicht nie jung genug geweſen. 


erſten Schritte angefangen, deu ſie auf's 


Parquet gethan, bis zu jener Stunde, da 
ſie ſich ermüdet abgewendet und hieher 


zurückgezogen hatte, war ſie umſchwärmt 


geweſen, wie kaum eine Zweite neben ihr. 
Galanterien 


Reich, wie ſie war, und jung verwaiſt, 


hatte ſie beizeiten Selbſtſtändigkeit erlernt. 


Kammerherr außer Dienſt gab doch eigen 
lich nichts mehr als ihren Hofmarſchall 


Nicht allein über den frommen Kinders | 
glauben ihrer alten Amme, ſondern noch 


mehr über die liebevolle Beſorgniß der guten 
Frau. 
Als ob ihr, der Comteſſe, ein Ge⸗ 
witter etwas anhaben könnte! Was hatte 
fie zu fürchten? Mochte es kommen! 
Und ſie winkte freundlich mit der 
Hand und ſchritt durch's Thor. 
Hinaus in's Freie, auf's Feld wollte 
fie, wo ihr an einem Sonntag Nachmittag 
nicht leicht ein Menſch begegnen konnte. 
Ging fie doch der langweiligen Geſelligkeit, 
die ihr daheim an ſolchen Tagen drohte, 
recht abſichtlich aus dem Wege. Sollte 
der Herr Kreis⸗Inſpector ſeine Centifolie 
nur der Frau Tanle widmen, und was 
den Landrath betraf, der nicht müde wurde, 
feine leere Gegenwart mit Reminisceuzen 
einer angeblich ſehr unterhaltenden Ver⸗ 
gangenheit aufzupuzen, ſo würde er heute 


Sie lebte zwar im Hauſe eines Bruders 
Genugthuung gewahr, wie ſehr ſie allen 


ihrer Mutter, aber dieſer vermögensloſe 


ab, während ſich ſeine Gattin, eine fran. 
zöſiſche Emigrantin mit Rococo⸗Geſinnung 


und Manieren, ganz gern mit der Rolle 
einer Art von Duena abfinden ließ. Man 
wohnte in 
glänzendes Haus, 
eine nicht 


beſaß, entprechende Faſſung 


fehlen zu laſſen. Aber die Zeiten, wo ein 
war auch ausgeblieben. Comieſſe Clara 


vornehmer Name und ein gediegenes Ver⸗ 


mögen hinreichten, um ein Haus zum 


Mittelpunkte aller guten Kreiſe zu machen, 
ſind vorüber. Es gibt heute gar zu viele 
Menſchen, die bei Tiſche noch mehr ver⸗ 


langen, als ſilbernes Geſchirr, erquifite | 


Küche, feinſte Weine. Das Silber iſt im 


Werthe tief geſunken; gute Küche, echte 
Weine ſind in jedem beſſeren Reſtaurant 
käuflich. Was die Leute ſonſt noch wollen, 
kann nicht gleich jeder Kammerherr außer 


det Hauptſtadt, führte ein 
um dem werthvollen 
Edelſtein, den man in der Nichte Clara 

Jetzt iſt es Zeil — das iſt der Rechte. 


Gatun in gerader Linie von Gottfried 
von Bouillon abſtammte. 

Immerhin ſah der Baron von Maltitz 
gute Geſellſchaft bei ſich. Vom Vice⸗ 
Unter⸗Staatsſecretär angefangen bis zum 


Premier⸗Lieutenant herab — es ſoll ſogar 


einmal ein wirklicher Geſandter bei ihm 
ſoupirt haben. Mehr konnte er doch ſeiner 
Nichte wahrlich nicht bieten. 

Thatſächlich hatte ſich denn auch eine 
ganze Armee in ihren Ritterdienſt geſtellt. 
Buchſtäblich eine Armee, in der kaum 
eine der modernen Waffengattungen fehlte. 
— Offiziere, welche eine noch ſo große 
Mitgift ebenſo genau abzuſchätzen wußten, 
wie die Diſtanz einer Schießſcheibe, hat 
es ja zu allen Zeiten gegeben. Immer 


wurde Clara's Mitgift abgeſchätzt, immer 


eifriger ſuchte man die Entfernung bis 
um Ziele zu verringern, aber mit wie viel 
rafkgiſchen Mitteln man die ſchöne, reiche 
Erbin auch umwarb — ihr wurde gar 
nicht warm dabei, wenn ſie es auch mit 
weiblicher Befriedigung duldete, daß Jeder⸗ 
mann ein Held ſein wollte, um ſie zu 
erobern. 

Hie und da ſchien es ſogar, als 
rücke ihr Dieſer oder Jener näher; indeſſen 
wenn die Herren das Artilleriefeuer der 
Bouquets und die Frontenſalven leichter 
einſtellen mußten, nachdem 


ſich der Abſtand vermindert hatte, dann 


wurde Gräfin Clara mit ſchmerzlicher 
dieſen Söhnen des Mars in der Führung 
der blitzenden Waffe des Geiſtes überlegen 
war. Und auf dieſe ihre Ueberlegenheit 
nicht minder trotzend, als auf Jugeno. 
Schönheit und Reichthum, die ihr ſo voll 
zu Theil geworden, ließ ‚fie ein Jahr um's 
andere verſtreichen, immer hoffend, es 
werde ja auch ihr die Stunde kommen, 
da ſie klar und deutlich empfinden würde: 


Die Stunde kam nicht und der Rechte 


blühte auf, gleich einer jener ſeltenen 
Roſen, die in den Herbſt hinein noch ihre 
Düfte tragen. f ' 

In den Herbſt hinein? War denn 
der Sommer wirklich ſchon vorüber? Und, 
was nun bald am Horizont erſcheinen 
mußle, waren dies wirklich graue Winter⸗ 
wolken ? np uin 

Ein tiefes, bitteres Schmerzgefühl er⸗ 
faßte Clara jedesmal, ſo oft ihr dieſe 


Dieuſt ſerviren laſſen, auch wenn jeine Frage aufftieg⸗ Soll denn das Glück an 


eine kurze Spanne Zeit gebunden ſein? 
Entſteht es wie in einem chemiſchen Prozeß, 
aus ganz beſtimmten Ingredienzen? Das 
Unglück aber führe nur ſo hernieder aus 


den Wolken, es erfülle ſich lediglich, um 


den thörichten Aberglauben 
Frau nicht Lügen zu ſtrafen! 

So dachte die Comteſſe und ſie ſtand 
plötzlich ſtill, als zögere ihr Fuß, ſie dem 
Herbſt entgegenzutragen, ihm noch den 
Weg zu verkürzen. Dann ſchüttelte ſie 
wieder lächelnd den Kopf und ſchritt 
von Neuem aus. Aber — merkwürdig — 
da ſtieg in der That eine dunkle Wolken⸗ 
wand vor ihr empor. Rings um ſie her 
war's plötzlich ſtill geworden. Die Lerche, 
die noch eben ihr Abendlied hinaus⸗ 
eſchmettert hatte aus luftiger Höhe, ſchwang 
Ka in immer kleiner werdenden, immer 
ängſtlicher erſcheinenden Kreiſen hernieder 


einer alten 


und ſchlüpfte in eine Ackerfurche, die der 


betriebſame Pflug ſchon jetzt geriſſen; den 


trockenen Boden faſt mit den Flügelſpitzen 
die 
Stoppeln hin, vor ihr ſank ein Falter, 
dem die Spannung in der Luft nicht gut 
Ein dumpfer, 
ſchwerer Druck umfing die ſonſt jo elaſtiſche 
Geſtalt der Gräfin; fie athmete nur mühſam 
und wie ein fernes Brauſen grollte es an 


ſtreifend, ſtrichen Schwalben durch 


bekam, betäubt zur Erde. 


ihr Ohr. Wieder hielt ſie inne und warf 
den Blick zurück. Da lag in einer Boden⸗ 
ſenkung, vom ſchönſten blauen Himmel 
überſpannt, das heimathliche Schloß. Dort 


unten war es ſtill und friedlich — ja — 


aber auch zum Sterben öde! Verſtand 


ſie auch nur ein einziger von all' dieſen 


Menſchen? 
Sie wandte ſich und ſchritt dem Un⸗ 
ewitter geradenwegs entgegen. 


ſie entladen! Das würde auch ihrer Seele 


heilſam ſein, in der ſich all' der Denkſtoff 


aufgeſammelt, den ſie daheim nicht loszu⸗ 
werden wußte. 


Das Gewitter aber — das Traum⸗ 


gewitter, dachte Clara heiter — ballte ſich 
immer finſterer zuſammen. Ueber einer 
blauſchwarzen Schicht hing es, wie violette 


Schleier, die immer tiefer ſich hernieder⸗ 
ſchwangen und hinter denen immer dunkler 


ſich ein ſchauerlicher Fond emporgethürmt 
hatte. 


Die Lippen auf einander preſſend, 


den großen, trotzigen Blick gleichſam ein⸗ 
bohrend in die Wetterwolke, rang ſie ſich 
den Weg empor. Sie wollte die Meierei 


erreichen, und von dort aus nach einem 


Wagen ſchicken, wenn es nöthig würde. 


Eine Rehgais, ihte beiden Zicklein 
jaft vor ſich herſchiebend, ſprang geängſtigt 


an ihr vorüber dem nahen Walde zu. 
Höher hinauf hat ſich's überzogen, es iſt, 
als ſchritte ſie der Nacht entgegen. Nun 


fallen ſchwer und langſam die erſten, großen 
Tropfen, die der heiße Sand begierig auf; 


ſaugt. Dann rollt es dumpf wie eine 
Mahnung über ſie hin. 


nicht an's Umkehren. In jedem Falle 


würde ſie noch jenen mächtigen Ahornbaum 
erreichen, deſſen weitausladendes, tief herab⸗ 


hängendes Gezweige ſie vor dem Regen 


Wenn es 
He nur treffen wollte! Und ſich ganz über | 


Aber ſie denkt 


ſchützen ſollte. Unterdeſſen ſauſen ſchon 
die Tropfen dichter, kleiner, ſchneller herab 
| — fie reihen ſich zu Waſſerſchnüren, die 
ihr unbarmherzig durch die Kleider 
dringen ... Die Comteſſe ſetzt ſich in 
Laufſchritt und langt Behr ige unter dem 
Baume an. Schon jteht fie, den Hut 
| abſpritzend, unter feinem Schutze, da wird 
| fie erſt gewahr, daß hier noch Jemand 
Anterſchlupf gefunden hat. Eben wickelte 
ſich die Geſtalt, ein mittelgroßer Mann, 
aus einem Plaid und ſchüttelte nun von 


dieſem die Regenmaſſen kräftig ab — juft | 


| 

1 

ſo, wie Clara von ihrem Hute. Dabei 

geſchah es, daß der Mann, der ſich hier 
ganz allein glaubte, ihr unfanft nahe kam. 
„Donnerwetter,“ fuhr es ihm heraus, 
„das nenn' ich doppeltes Malheur haben!“ 


And ſich beſinnend, zog er leicht den Hut 


und ſagte: „Verzeihen Sie, meine Dame 
— ich hatte in gar keiner Beziehung die 
Abſicht, anzuſtoßen. Schließlich aber ſind 


vergeſſen . 
gung.“ 


Ich bitte um Entſchuldi⸗ 


Fröſteln ihr über den Rücken geglitten, 


Worte geantwortet; jetzt neigte ſie nur 
leicht das Haupt. 

„Möchten Sie mir nicht zum Zeichen 
Ihrer Vergebung geſtatten, Ihnen meinen 
Plaid umzulegen? Es regnet jetzt in Strö⸗ 
men und Sie ſind ganz danach gekleidet, 
ſich recht gründlich zu erkälten. Iſt's ge⸗ 
fällig?“ Er zog noch einmal den Hut 
und fügte mit leichter Ironie hinzu: „Oder 

— muß man früher — vorgeſtellt ſein?“ 

„Ich danke ſehr!“ rief Clara ſchnell, 
„das iſt nicht unbedingt erforderlich.“ Wie 
eine Königin hielt ſie ihm die ſchönen 
Schultern hin; wie ein ganzer Cavalier 
hüllte er ſie ein, ohne ſie auch nur zu 

berühren. 
| „Noch einmal ſchönſten Dank, mein 
Herr! Nun wird mir das Unwetter gewiß 
nichts anhaben!“ 1 
Ein furchtbarer, weithin tönender 
Donnerſchlag ſchnitt ihm die Antwort ab. 
Der Zorn der losgeleſſenen Elemente 
dröhnte ihnen in die Ohren. Dann gab 
es eine kurze Pauſe, während welcher nichts 
vernehmbar als das Praſſeln des wolken⸗ 
bruchartigen Regens. Außerhalb des Baum⸗ 
friedens waren breite Lachen entſtanden, in 
denen die Waſſerſträhnen, Blaſen bildend, 
endeten. Und ſo dicht zog ſich das rinnende, 
glitzernde Gewebe um den Baum, daß die 
Beiden nichts mehr um ſich ſahen und 
vernahmen — ſie glaubten in dieſem 
Augenblicke an die Sintfluth, aus welcher 


a. ſie allein, ein Männlein und ein 


Weiblein, ſich gerettet hatten. 
Das Männlein lächelte. „Große 
Kinder ſind wir,“ ſagte. „Fuhr ich eben 
ganz erſchreckt zuſammen, als ſich dort 
oben ein höchſt einfaches phyſikaliſches Ex⸗ 
periment vollzog? Ob nun die Batterie 
ein wenig ſchwächer oder ſtärker — was 
gab's da zu erſchrecken!“ 

Und während er ſo leichthin ſprach, 


wirklich ſchade! 
Clara ſchwieg. Wäre nicht ein leiſes 


ſie hätte vielleicht mit einem freundlichen 


zuckte es zweimal hell auf, ſo grell und 
blendend, daß er die Hand vor die Augen 
führen mußte, und ſchon in der nächſten 
Secunde ein neuer, fürchterlicher Schlag, 
gleichſam, als ob hundexttauſend Rieſenglocken 
tönend barſten — in der grauſchwarzen 
Himmelsnacht ſchießt eine Flammenwoge 
auf, aus der es zackig herniederzüngelt — 
gerade in den Ahornbaum hinab. Noch 
in dem jähen Blitzeslicht fühlt Clara ſich 
umfaßt und fortgeſchleudert — ſie glaubt 
zu fallen, aber ein ſtarker Arm hält ſie 
empor. Sie ſteht zehn Schritte vor dem 
Baum, der ihr Schutz gewähren ſollte 
und der nun, ſeiner ganzen Höhe nach 
geſpalten, auseinanderklafft. Wie ein zorn⸗ 
erfülltes Nachwort rollt der Donner über 
Beide her. Dann wird es wieder ſtill. 
„Verzeihung,“ ſagte er, noch ein 
wenig außer Athem. „Aber mir war, 


als ſäh' ich's kommen! Und da griff ich 
zu und riß Sie fort...“ 

wir Alle große Kinder, die immer gerade 
im entſcheidenden Augenblick ihre Lection 


Clara ſtreckte ihm die Hand entgegen, 
die er herzlich drückte. Dann meinte er 
treuherzig: „Nur um Sie wärs ſchade — 
An mir war nichts ge⸗ 
legen. Mir ſelber nicht einmal.“ Sie 
ſtutzt. Zum erſtenmal ſieht ſie ihm voll 
in's Geſicht. Kein ſchöner Mann, aber 
— dergleichen läßt ſich nur empfinden, 
nicht erklären: — ein ganzer Mann. 
Faßt man ſo Einen recht in's Auge, ſo 
weiß man nichts von Bart und Augen, 
nichts von Teint und Naſe — das Ganze 
prägt ſich als ein Solches ein und — 
haftet. 

Jetzt, da ſie den Blick erhebt, ſchwingt 
ſich ein tiefgefärbter Regenbogen leuchtend 
auf, von Weſt nach Oſt — eine weit⸗ 
gewölbte Strahlenbrücke, über welche die 
Gedanken den Weg vom Herbſt zum Früh⸗ 
ling finden. .. Ein blaues Himmels: 
dreieck wird in den zerriſſenen Wolkenmaſſen 
ſichtbar — die letzten Regentropfen tanzen, 
bunt erſtrahlend, durch die reine Luft 

Dicht neben Clara, aber doch ihr 
nicht im Wege, ſteht der Mann und bietet 
ihr beſcheiden ſeinen Arm. 

„Darf ich?“ fragt er. „Ich heiße 
Juſtus — bin Magiſter — Magiſter der 
Medicin,“ fügte er fein hinzu. 

Sie legt die ſchmale Hand in ſeinen 
Arm und ſagt: „Ich, mein Herr Retter, 
ich bin ... ſie ſtockt. Er lächelt wieder. 
„Sie, meine Dame find, wie mir ſchon 
völlig klar iſt, von Jenen, die man nicht 
um Namen fragt. Gleichviel. Ich bitte, 
bal befehlen, wo ich mich abſentiren 
oll. en 


„Mein Weg führt nach der Meierei, 
Herr Doctor.“ A1 N 
„Dann müſſen Sie's den ganzen Weg 


ertragen. Mich ließ ein alter Freund 
dort, der Inſpector, rufen“, 

„Iſt bei Werners Jemand krank?“ 

„Nicht krauk. Werner ſchrieb mir 
heute Morgens, daß meine Anweſenheit 
ihm leicht von Nutzen ſein könnte. Es 
ſcheint nicht eilig — er hätte ſonſt den 
Wagen mitgeſchickt.“ er 

Nun ſchreiten fie mit einander hin, 


die Anhöhe: hinauf; Jeder mit ſich ſelbſt 


beſchäftigt. 
„Ohne Sie — was wäre da aus mir 
geworden?“ 

„So könnt' ich gleichfalls fragen,“ 
verſetzte er. „Was mich betrifft — ich 
hätte mich wahrſcheinlich nicht von der 
Stelle gerührt und ſchliefe nun ſchon unter 
jenem Baum.“ 

Sie ſchaut ihn fragend an. 

„Ich meine,“ fährt er fort, „es wäre 
ganz nach meinem Sinne geweſen, mich 
ſo recht unvermuthet von der neueſten 
Wohlthäterin der Menſchheit, von der 
Elektricität, abthun zu laſſen. Fräher 
oder später hätte ich dies ſogar einmal 
ſelbſt herbeigeführt.“ 

Lächelnd fragt ſie: 
müde?“ 

„Strebensmüde, meine Gnädige, wäre 
zutreffender. Denn, was man „leben“ 
nennt, davon weiß ich noch nicht viel. 


„Alſo lebens⸗ 


Bin auch gar nicht mehr neugierig ...“ 


„Möglich, daß Sie recht haben. Auch 
ich finde, das Leben lohnt im Allgemeinen 
nur für die — Beſcheidenen!“ 

„Sie thun mir Unrecht. Ich habe 
nie zu viel erhofft. 
ich meinte immer, für Alles, was ich 
fordern ſollte, müſſe mir eine Art von 
Recht zur Seite ſtehen!“ 

„Nun aber find Sie 


Im Gegentheil — 


ja — Magiſter 
— Magiſter der Medicin?“ . 
„Ganz recht. Wenn nur der Weg 
dahin nicht gar ſo lang, ſo beſchwerlich 
geweſen wäre! So lange läßt man unſer⸗ 
einen auf die Tafelfreuden warten, bis 
der Hunger längſt vergangen. Und kommt 
man dann zum Eſſen, ſo iſt's, um ſatt 
zu werden, nicht mehr, um zu genießen!“ 
„Satt ſind Sie hoffentlich noch nicht! 
⸗Ueberhungert, Gnädige, wenn Sie 


Der Meierhof war nicht mehr fern; 
das Thor ſtand weit offen und ließ eben 
eine Se paſſiren, welche offenbar 
eine Jagd auf Regenwürmer zu unterneh⸗ 
men gedachte. Herr Hahn ſtieg ſtolz voran; 
Frau Henne mit ihren Kleinen hinterdrein. 
Der Doctor zeigte auf die Gruppe. „Sehen 
Sie, wenn mir vor Zeiten ſolch' ein Idyll 
vor Augen kam, ſo freute ich mich daran! 
Heute — heute finde ich nur, daß ich da» 
mals beneidenswerth geweſen!“ f 

Und wie jetzt Clara ihm in das ernſte, 
faſt traurige Geſicht blickte, war ihr's, als 
ſähe ſie daneben ihr eigenes Bild | 
Zwei Blätter eines Buches, mit ſo grund⸗ 
verſchiedenem Text und doch mit gleichem 
Inhalt — ſie waren Beide müde. Nun 
ſtanden ſie dicht vor der Ziegelmauer. Der 
Doctor ließ den Arm der Dame leicht aus 
dem ſeinen gleiten und rief mit raſcher 
Wendung: „Ich möchte lieber nicht erfahren, 
wen ich hieher geleiten durfte. Und deß⸗ 
halb will ich den Beſuch noch für ein paar 
Stunden verſchieben.“ Höflich griff er an 
den Hut und ſagte beinahe heftig; „Ich 
wünſche Ihnen — beſſere Gefellſchaft!“ 

Noch bevor er aber Kehrt gemacht 
und Clara ein Wort des Widerſpruchs 
hervorbringen konnte, trabte 
dem Wirthſchaftshauſe auf ihn zu. 


Endlich hebt ſie zögernd an: 
| 
| 


dies Wort nicht ſtört.“ 
| 


„Grüß Dich Gott, mein Junge! 
Leonhard — Du kommſt noch gerade 
recht! s i 

Der Guts-⸗Inſpector Werner lag dem 
Doctor in den Armen; aber nur für einen 
Augenblick. Dann wandte er ſich zur 
Comteſſe und ſagte höflich: „Nehmen Sie 
mit mir vorlieb, gnädigſtes Fräulein! Der 
Doctor muß zu meiner Frau!“ Damit 
ſchob er den Doctor in den Hof. 

„Iſt Ihrer Frau etwas geſchehen, 
Werner?!“ 

„Danke für die Nachfrage! Es iſt 
nicht der Rede werth. Gerade wie der 
Blitz dort unten einſchlug, hat fie mir 
einen Sohn geſchenkt! Verzeihen Sie — 
es iſt der Erſte! Ich muß fort!“ 

Und der Iufpector, ſonſt die Höflich⸗ 
keit in Perſon, wenn er der Gräfin gegen⸗ 
über ſtand, lief davon, dem Doctor nach. 
Clara ſtand ganz betroffen ſtill. Werner 
war nichts weniger denn ein junger Mann. 
Sein ſtruppiger, rother Vollbart durchzog 
ſich ſchon mit Silberfäden — gew ein 
hoher Vierziger. So tief im Herbſte lachte 
ihm das Glück! 

Sie ſchritt gedankenvoll ihm nach 
in's Haus. Erſt in ihrem Zimmer wurde 
ſie gewahr, daß ſie noch immer in des 
Doctors Plaid gehüllt war. Sie rief 


einen Burſchen vom Hofe und ließ einen 


Wagen fertig machen. Auf den Rückſitz 
ſollte der Knecht das Tuch legen und dann 
auf den Doctor warten. „Das Fräulein 
ließe ſich vielmals empfehlen,“ trug ſie 
dem Burſchen auf. 

Als ſie allein war, ſank ſie dicht am 
offenen Fenſter in einen Stuhl. Röthlich⸗ 
grünes Weingewinde vor demſelben hielt 
das Licht zurück: hier ſah fie Niemand — 
weinen! 

Ja wohl, ſie weinte. Weßhalb? Sie 
wußte es nicht. Sie dachte auch nichts, 


empfand nichts Anderes als die wohlige 


Erlöſung, welche Thränen bringen. Wie 
lange ſie jo ſaß? Auch das war ihr nie 
klar. Nur immer leichter hob ſich ihre 
Bruſt, nur immer freier, tiefer zog ſie 
den ſüßen Balſamduft des ſchönen Abends 
ein und endlich ſenkte ſich erquickender Halb⸗ 
ſchlaf auf ihre müde Seele. a 
Peitſchenknall erweckte ſie. Clara fuhr 
empor. Da ſtand der Doctox geſenkten 
Hauptes vor dem Wagen und empfing 
ſoeben ihre Botſchaft, die ſich in des 
Burſchen Munde komiſch genug aus nahm. 
Der Doctor fragte halblaut: „Iſt 
das Fräulein ſchon ſort ? 


Verſchmitzt wies der Burſche hinauf 


zu ihrem Fenſter und ſchüttelte den Kopf. 
Juſtus ſandte einen Blick zu ihr — 
tief ſchmerzlich, bitter, wehmuthsvoll. Dann 


raffte er ſich auf, zog mit energiſchem 


Griff das Plaid aus dem Wagen und 
ſagte: „Ich laſſe mich bedanken — ich 
gehe!“ f 10 7 f 

Da kam es wie ein Blitzlicht über 
Clara. Drei Secunden brauchte ſie, die 
wenigen Stufen hinabzuſpringen und nun 


Jemand aus ſtand ſie ihm gegenüber. 


„Wollen Sie auch nicht mit mir ge⸗ 


| richtungen den Berlinern verkündeten. Die 


ſchrank! 


meinſam fahren?“ 
Auge ſchauend. 

Ein langer, tiefer Blick verſenkte fich 
nun in den ihrigen. Um den feinen Mund 
des Doctors zuckte es noch ein⸗ und zwei⸗ 
mal auf, dann fragte er ganz leiſe: 
„Wohin?“ 

„Wohin Sie wollen, Doctor!“ 

Und ſie fuhren in den roſig ange⸗ 
ſtrahlten Herbſtabend hinein. 


fragte fie, ihm feſt in's 


Aus der Ayrechſtunde 
eines. nichlbeſchäſtiglen Arztes. 


Die Uhr auf meinem Kamin ſchlug 
drei. Das iſt der Beginn meiner Sprech⸗ 
ſtunde. Raſch ſprang ich vom Sopha auf 
und rieb mir die letzten Spuren meines 
Mittagsſchläfchens aus den Augen. Dann 
ſchnell den äußeren Menſchen wieder in 
Stand geſetzt, mit Kamm und Bürſte 
durch Bart und Haar gefahren und noch 
einen Blick in den Spiegel, die Toilette 
iſt fertig. Jetzt kann ich mein Jahrhundert 
in die Schranken fordern. Schnell noch 
eine Cigarette angeſteckt und fünf bis ſechs 
Züge gethan; das parfümirt das Zimmer 
leicht und fein. Nun mögen ſie kommen, 

g die Patienten, ich bin bereit. 

Aber ſie wollen nicht kommen; es iſt 

gerade, als wenn ich nicht exiſtirte oder 

alle Menſchen fürchterlich geſund wären. 

Seit einem Jahr habe ich mich in der 

Reſidenz als junger Arzt niedergelaſſen, 
als „Spezialarzt für Chirurgie“, wie mit 
goldenen Lettern auf meinem Schild zu leſen 
iſt, und wie es ſeiner Zeit zu wiederholten 
Malen die Hauptblätter aller Partei⸗ 


Menſchen müſſen aber in jenen Tagen 
keine Zeitungen zur Hand genommen haben. 
Abgeſehen von einigen Kindern aus den 
Kellern oder vierten Stockwerken mei⸗ 
ner nächſten Naochbarſchaft, welche viel 
Mühe und kein Geld bringen, bin ich 
merkwürdig unbeſchäftigt. Und welch ſchöne 
neue Inſtrumente liegen in meinem Glas⸗ 
Die blitzenden Klingen lachen 
einen förmlich an. Nimmt man meinen 
komfortablen, wunderbar bequemen Operas 


tionstiſch hinzu, weiß der Himmel, eine 


kleine Arm⸗ oder Beinamputation muß 
bei mir ein wahrer Hochgenuß ſein. 
Seit vier Wochen behandle ich einen 
armen Schuſter, der ſich mit ſeiner Ahle 
eine Fleiſchwunde in der Hand beibrachte, 
welche ſchon längſt geheilt iſt. Er arbeitet 
wieder, aber ich laſſe ihn doch noch mehr⸗ 
mals in der Woche zu mir kommen, um 
ihm einen neuen, nicht mehr weiter hinder⸗ 
lichen Verband anzulegen. Die Binden 
koſten mich zwar mein theueres Geld, jedoch 
es geſchieht meiner Wirthin wegen, der 
gegenüber ich mich meiner vielen abweſenden 
Patienten zu ſchämen beginne. So findet 


ſie doch wenigſtens ab und zu alte Ver⸗ 
bandſtücke nach meiner Sprechſtunde. Um 


blutig gefärbtes Waſſer im Waſchbecken 
zu haben, habe ich mir ſelbſt ſchon künſtlich 


Naſenbluten erzeugt. Einige Male habe 
ich mir einen Dienſtmann oder das Haus⸗ 
mädchen meiner näheren Bekannten ins 
ch ſchicken laſſen, welche „den Herrn 

oktor ſofort zu Herrn N. oder Frau Z. 
holen mußten.“ Jedoch ſind für die Dauer 
die Dienſtmänner zu theuer, und die 
Mädchen merken die Sache. Aber, mein 
Gott, was fängt man Alles an, um — — 

Horch! es hat geklingelt. Jetzt klopft 
es an meine Thür. Am Ende gar ein 
wirklicher, richtiger Patient! Na der kann 
ſich freuen! Wenn er ſich auch nur mit 
einer Nadel geritzt hätte, ich mache einen 
„Ihönen, intereſſanten Fall“ daraus, und 
unter einer halben Stunde kommt er nicht 
von mir fort. 

„Herein!“ — „Ein Brief für den 
Herrn Doktor,“ und damit verſchwindet 
meine Wirthin. Ihr den Brief aus der 
Hand nehmen, ihn weit wegſchleudern, iſt 
Eins. Himmeldonnerwetier, ſtatt des ſehn ⸗ 
lichſt erhofften Patienten ein lumpiger 
Brief, eine Geſchäftsreklame! Ich beginne 
eine Art Dauerlauf in meinem Zimmer. 
Endlich hebe ich den Brief auf und leſe 
die Adreſſe des grauen Couverts. „Kolo⸗ 
nial⸗ und Delikateſſengeſchäſt en gros und 
en detail von Julius Joſeph Junker. 
An Frau Doktor Kemmer. Hochwohl⸗ 
geboren.“ Alſo nicht einmal an mich, 
ſondern an meine Frau, das heißt, wenn 
ich eine hätte. Aber ich habe ja keine, 
Hm! eigentlich wäre es gar nicht übel, 
ſo eine nette, liebe Frau zu haben. Da 
hätte man ſein eigenes trautes Heim, man 
würde ſich hübſch einrichten, könnte mit 
feiner Frau plaudern, wenn man am Abend 
ermüdet von der Praxis heimkäme. 

Ha, ha, ha! Praxis! Ich und Praxis! 
— und dann noch obendrein „ſich hüb ſch 
einrichten!“ Spott und Hohn! Wovon 
denn Frau und Kinder ernähren? Denn 
Kinder würden doch auch kommen; ja, 
ſicherlich und zwar bildhübſche, wie der 
Vater; Ein reiches Mädchen hei⸗ 
rathen? Das iſt ein Grundſatz von mir, 
und ich leiſte mir manchmal den Luxus, 
Grundſätze zu haben. Allerdings, wer weiß, 
ob die Praxis nicht beſſer ginge, wenn ich 
beweibt wäre, denn gar Viele huldigen 
noch dem eigenartigen Vorurtheil, ein Arzt 
müſſe verheirathet jein, um Vertrauen zu 
erwecken. 

Was iſt denn auf der Straße los? 
Gerade unter meinem Fenſter tragen ſie 
einen blutenden Mann vom Fahrdamm 
weg. Er muß während der Fahrt vom 
Pferdebahnwagen geiprungen und ge⸗ 
fallen ſein. Schnell hinunter und dem 
Amen helfen! Blut, Blut, hier giebt es 
endlich einmal Etwas zu thun] Mit ein 
paar, Sätzen bin ich die Treppe hinunter 
und ſehe eben noch, wie ſie den Verwun⸗ 
deten zu dem im Keller wohnenden Heil⸗ 
gehilfen tragen. Und dabei ſteht doch mit 
großen goldenen Buchſtaben; Spezialarzt 
für Chirurgie“ auf meinem Schild an der 
Thür! 

Als ich wieder in mein Zimmer trete, 
ſchlägt es vier Uhr; die Sprechſtunde iſt 


Pejansops n Monaten Neonoanas Jochen. Mebzoseno Ilensypoi. 


vorüber. Ich will eben fortgehen, da 
klingelt es, und meine Wirthin meldet 
mir „eine feine Dame, eine Sängerin, die 
den Herrn Doktor vr ſprechen wünſcht.“ 
Nach wenig Augenblicken ſteht mir auch 
wirklich eine verſchleierte, nobel gekleidete 
Dame gegenüber. „Womit kann ich 
dienen?“ „Ich bin die Wittwe des kürz⸗ 
lich verſtorbenen praktiſchen Arztes Thurm 
und möchte mir erlauben, den Herrn 
Doktor um eine kleine Unterſtützung für 
mich und meine ſieben Kinder zu bitten. 
In dieſer Liſte ſtehen einige empfehlende 
Worte des Herrn Sanitätsraths Linker 
und die Namen der edelmüthigen Spender.“ 

Stumm nehme ich die Liſte. Da 
ſtehen zahlreiche Kollegen, jeder mit ſechs 
Mark Beitrag. Was will ich machen? 
Refignirt zeichne ich dieſelbe Summe. 
Sechs Mark und am Ende des Monats! 

Als die Dame fort iſt, klingle ich 
meiner Wirthin. „Frau Alters, bitte, 
ſehen Sie ſich künftig die Leute, die zu 
mir wollen, etwas beſſer an. Das war 
keine Sängerin, das war eine Bettlerin!“ 

„Eine Bettlerin? Nicht möglich, ſie 
dab doch ein Notenheft in der Hand ge⸗ 

abt.“ 

„Schönes Notenheft das! Eine Sam⸗ 
melliſte war's, aber kein Notenheft. Adieu, 
Frau Alters!“ 

Erft Abends habe ich beim Märzenbräu 
den letzten Reſt meines Aergers hinunter⸗ 
geſpült. (L. T. A.) 


Bunte Chronik. 


— Eine humoriſtiſche Rache nahm 
kürzlich ein Wiener an einem Jugend⸗ 
freunde aus Dresden, welch letzterer ihn 
bei ſeinem Beſuche durch allerlei Eigen⸗ 
heiten in der ſchrecklichſten Weiſe gequält 
hatte. Als der Dresdener endlich abge⸗ 
fahren war, und der Wiener ſchon glaubte, 
aller Sorgen für dieſen theuren Freund 
ledig zu ſein, kam ein Brief an, in welchem 
der Gute mittheilte, daß er aus Verſehen 


drei wichtige Sachen zurückgelaſſen habe, 
nämlich einen großen baumwollenen Regen⸗ 
ſchirm, ein paar alte Galloſchen, ſowie 
Da der Jugendgeſpiele 


ein Nachthemd. 
noch verſchiedene andre Wünſche äußerte, 
riß dem Wiener die Gedul) und er entſchloß 
ſich, das Band der Freundſchaft zu lockern. 
Er fand thatſächlich die von dem Sachſen 
vergeſſenen Gegenſtände. Hierauf verfügte 
er ſich zu einem Spediteur und ließ daſelbſt 
eine für den Trans port der Kleidungeſtücke 
ausreichen te Kiſte anfertigen. Die Kiſte 
wurde nach Dresden an die Adreſſe des 
Freundes befördert. Nach mehreren Tagen 
erhielt der Beſitzer des Regenſchirmes ꝛc. 
ein Zuſtellung von Seiten des Dresdener 
Zollamtes, in welcher ihm bedeutet wurde, 


daß eine Kiſte von ungeheurem Umfange 


ans Wien für ihn eingtroffen ſei. Erſtaunt 
eilte er auf das Zollamt und wurde vor 
ein gigantiſches Bauwerk aus Brettern 
und Reifen geführt, auf deſſen Deckel 
ſeine genaue Adreſſe verzeichnet ſtand. 


Bapmana, 29 Hnnapa 1889 r. 


Das Entſetzen des Sachſen beim Anblick 
dieſer uote war ſo groß und unge⸗ 
heuchelt, daß der Zollbeamte Verdacht 
ſchöpfen begann. „Was befindet ſich in 
dieſer Kiſte?“ fragte er den verblüfften 
Adreſſaten. — „In dieſer Kiſte ?“ ant⸗ 
wortete der Freund des Wieners verwirrt. 
„Nun, mein Regenſchirm, meine Galloſchen 
und mein Nachthemd.“ — „Sonſt Nichts! 
Nun, das wird ſich ja bald zeigen.“ Der 
Verdacht des Beamten, daß die rieſige 
Kiſte etwas Ungeheuerliches berge, wuchs 
Angeſichts der unglaublichen Erklärung des 
Adreſſaten zur Gewißheit. Unter forg⸗ 
fältiger Beobachtung aller erdenklichen 
Vorſichtsmaßregeln wurde der Deckel der 
myſteriſchen Stifte abgehoben. Vorſichtig. 
blickte man in das Innere und ſtellte feſt, 
daß die Kiſte thatſächlich nur den Regen⸗ 
ſchirm, die Galloſchen und das Nachthemd 
enthielt. Nur befand ſich der Regenſchirm 
in aufgeſpanntem Zuſtande. — Die Heiter⸗ 
keit ſämmtlicher Anweſenden über den Ans 
blick dieſer Sendung wird man ebenſo leicht 
ermeſſen können, wie den Aerger des Be⸗ 
ſitzers dieſer Gegenſtände. Entrüſtet klappte 
er den Schirm zu, riß die Galloſchen 
herab und wollte ſich entfernen. Aber die 
Zollbehörde beſtand darauf, daß er auch 
die Kiſte mitnehme, oder aber für den 
voluminöſen Gegenſtand einen entſprechenden 
— Lagerzins bezahle. 

— Fu Anbetracht der öfters hervor⸗ 
getretenen Thatſache, daß die ungefügten 


eiſernen Bühuenvorhänge ihrem Zwecke 


nicht durchaus eutſprechen, hat man in 
London eine intereſſante Neuerung einge⸗ 
führt. Es wurde hier nämlich der eiſerne 
Vorhang durch einen Waſſervorhang 
erſetzt, den jein Erfinder den „Niagara⸗ 
Vorhang“ nennt. Derſelbe iſt im Jodrel⸗ 


Theater angebracht; er beſteht aus unge⸗ 


fähr 500 Waſſerſtrahlen, die in ihrem 
Sturze ſo zuſammentreffen, daß ſie einen 
Waſſerfall bilden, welcher das Durch⸗ 
ſchlagen der Flammen unmöglich machen 
ſoll. Jedenfalls eine ſehr angenehme Neuer 
rung für die Sommermonate. Vielleicht 
läßt ſich damit zugleich ein Sch wi m in bad 
für die Zwiſchenakte verbinden. f 

— Der Wegmacher Döner in Grub⸗ 
weg bei Paſſau hat ſich in ſeiner Wohnung 
mit einem Jagdgewehre erſchoſſen. Er 
lebte ſeit einiger Zeit mit ſeiner Frau in 
Unfrieden und hinterließ einen mit Blei⸗ 
ſtift geſchriebenen Zettel, der nur die 
Worte enthielt: „So, Weib, jetzt 
ha ſt 's!“ 

— In Schaala bei Rudolſtadt genas 
auf der Landſtraße eine Zigeuner frau 
eines ſtrammen Zwillingspaares. Ohne 
langes Veſinnen badete ſie ſelbſt ihre 
zwei Neugeborenen in dem Waſſer des 
Schaalbaches, und zwar bei einer Kält 
von 6 Grad. 1 Nn ch N 

— Standhaft. „Es iſt alſo Ihr 
Emft, Sie wollen den 72⸗jährigen Alten 
heirathen?“ — „Mein Gott, die Eltern 
drängen und er iſt fo reich.“ — „So, ſo, 
nun dann — halte ich mich für 
ſpäter empfohlen.“ rand 


Schnellpresschdruck von Leopold Zoner. 


Im Ambulatorium der Anſtalt wurde 
3669 Kranken ohne Unterſchied der Con⸗ 
ſeſſion ärztlicher Rath ertheilt. 

Der allgemeine Krankenverkehr während 
des verfloſſenen Jahres war folgender: 

Es verblieben in Behandlung am 1. 
Januar 1888 Männer 15, Fr. 15, zuſ. 30 
Hinzu kamen 
i. Jahre 1888 „ 231, „ 195, „ 426 
Behand. wurden 
im Ganzen 5 
Geheilt wurden 
entlaſſen 
Als Reconva⸗ 
lescenten verl. 
die Anſtalt — 
Geſtorben find „ 
Für das Jahr 
1889 verbl. Männer 14, Fr. 15, zuſ. 29 

Im Ambulatorium der Anſtalt wurde 
ärztlicher Rath 17,680 Kranken ohne Un⸗ 
terſchied der Confeſſion ertheilt. 

Im IV. Quartal v. J. gingen an 
freiwilligen Gaben ein: in Baar: 

a) zu Gunſten der Anſtalt: 


246, „ 210, „ 456 
172, „ 137, „ 209 


49, „ 
11, * 


53, „ 102 
5, „ 16 


von Herrn J. Szrotter Rs. 18 
® „ Ch. Szladkorski RS. 5 
5 „ J. Wieſel Rei. 10 
5 „ St. Roſenblatt Rs. 25 
5 „ D. Pruſſal Rs. 9 
1 „ A. Gehlig Rs. 100 
5 „ A. Dobranidi Rs. 30 


b) Als Unterſtützung 
Anſtalt verlaſſende Kranke: 
von Herrn Jacob Sachs 

e) Für das Dienſtperſonal der 
von Herrn Iz. Birnbaum 

Außerdem gingen von mehreren Damen 
noch Geſchenke an Lebensmitteln, Erfriſchun⸗ 
gen, Verbandzeug ꝛc. ein. 

Den Spendern oben aufgeführter Gaben 
drückt hiermit der Curator des interimifliſchen 
jüdiſchen Spitals ſeinen aufrichtigen Dank aus. 

L K. Poznaũski. 

— Lotterie. (Ohne Gewähr). Am 
8. Februar, das iſt am erſten Zlehungs⸗ 
tage der J. Klaſſe der 152. Klaſſen⸗Lotterie, 


für arme, die 


Rs. 25 
Anſtalt: 
Rs. 5. 


ſind folgende größere Gewinne gezogen 
worden: 

Auf Nr. 19180 Rs, 4,000. — Nr. 
4641 Re. 1,500. — Nr. 19162 Ne. 


1,000, — Nr. 23357 Re. 200. 

Auf Nr. 2170, 4101, 6608, 7975, 
8508, 9861, 10953 und 19177 zu je 
Ne. 100. 

Auf Nr. 1044, 3461, 3518, 4048, 
4840, 4847, 5111, 5738, 6118, 7229, 
7579, 7900, 8439, 8898, 10640, 11034, 
11176, 11206, 11971, 12272, 12809, 
14067, 14576, 14932, 15438, 15946, 
17205, 17653, 18117, 18840, 18566, 
19136, 19482, 19915, 20861, 21286, 
21490, 21900 und 21903 zu je Ns. 50. 

— Es iſt noch nicht lange her, daß 
Cyhicage ein Jubiläum eigener Art feierte. 
Seine Gerichte brachten nämlich in einer 
Woche die runde Anzahl von hundert Ehe⸗ 
ſcheldungen zu Stande — ein Ereigniß, 
welches Übrigens in dieſem Mekka der Schei⸗ 
dungsbefliſſenen kein beſonderes Aufſehen 
erregte. Der Humoriſt Nyme Crinkle bes 
hauptet: der Keim zu ehelichen Zerwülrfniſſen 
läge in Chicago in der Luft und werde 
durch den von ihm entdeckten „Eheſcheldungs⸗ 
Bazillus“ hervorgerufen. Neulich wählte ein 
jüngft im Suden vereinigtes Ehepaar das 
gefährliche Chlcago als den Endpunkt der 
Hochzeltsreiſe. Nach zwei in einem Privat⸗ 
hauſe verlebten Honigwochen begab ſich als⸗ 
dann dle naheſtehende kurze Geſchichte. Der 
junge Ehemann reiſte in Folge einer an 
ihn gelangten Depeſche plötzlich ab und ver⸗ 
ſprach, ſeine Gattin in längſtens drei Tagen 
abholen zu wollen. Kaum war jedoch der 
Gatte abgerelſt, als auch die junge Frau 
abdampfte und ihre Sachen mitnahm. Nach 
drei Tagen langten in ihrer Wohnung zwei 
Briefe an, einer an Herrn X, der andere an 
ſeine Frau. Da keiner der Geſuchten wleder 
auftauchte und der Aufenthalt derſelben un⸗ 
bekannt war, öffnete man endlich die Briefe 
und las nun, nicht ohne Rührung, in Nr. 
1: „Meine liebe Edith! Wit paſſen nicht zu 
einander und können niemals glüdlich wer⸗ 
den. Ich ließ 500 Dollar in meinem Koſſer, 
nimm ſie und erwirke auf Grund dieſer 
Zellen, alſo wegen böswilligen Verlaſſens, 
eine Scheidung. Das iſt in Chicago leicht. 
Good bye! Viel Glück zum nächſten Mal! 
Charlie. Nr. 2 lautete: „Lieber Charlie! 
Ich habe Dich und Du haſt mich ſatt. Du 
wirſt mich niemals wieder ſehen. Ich nehme 
die 500 Dollar, welche Du vergeſſen haſt, 
und reiſe zu einer alten Freundin. Erwirke 
eine Eheſcheidung, wenn Du nach Chicago 
zurückkommſt; good bye auf ewig. Edith.“ 
Dieſe in Chicago gelöfte Ehe war die kürzeſte 
„on record“ und wird dort zu Lande ohne 
Zwelſel Nachahmung finden. 


rn 


Petersburg, 7. Februar. Der Ent⸗ 
wurf des Grafen Tolſtoi in Betreff der 
Creirung von Landſchaftshauptleuten erhielt, 
wie die ruſſ. „Pet. Ztg.“ erfährt, die 
definitive Beſtätigung. Dieſelbe Zeitung 
dementirt die Gerüchte bezüglich der De⸗ 
miſſion des Grafen Tolſtoi' s. — Wie der 
Graſhdanin“ mittheilt, ſoll der Prozeß 
Sachen der Kataſtrophe zu Borki in 
beſonderer Seſſion des Senats verhandelt 
werden und würde unter den Angeklagten 

auch Baron Stjernwall figuriren. 

(Nordiſche Tel.⸗Ag.) 

Sſewaſtopol, 6. Februar. An dem 
Hafen, woſelbſt die ſtädtiſchen Magazine 
ſich befinden, findet ſeit geſtern eine heftige 
Feuersbrunſt ftatt: es brennen 350 Ballen 
Baumwolle, ein Getreidemagazin und Fracht⸗ 
waggons. Der heftige Wind behindert die 
röſcherbeiten. 

Berlin, 7. Februar. Aus Wien wird 
gemeldet, daß in allernächſter Zeit die Ver⸗ 
öffentlihung aller derjenigen Thatſachen erfol⸗ 
gen werde, die auf den Tod des Kronprin⸗ 
zen Bezug haben. Der König der Belgier 
fol dazu dringend gerathen haben, jedoch 
zögerte der Kalſer bisher noch, dieſem Rathe 
zu folgen. Neuerdings habe er ſich dazu aber 
entſchloſſen. — Wie man der „Nat.⸗Stg.“ 
aus Wien telegraphiſch meldet, entſpann ſich 
anläßlich des Selbſtmordes des Kronprinzen 
eine lange telegraphiſche Korreſpondenz zwi⸗ 
ſchen dem Kalſer und dem Papſt. In einer 
Depeſche von tauſend Worten tröſtete der 
Papſt den Kaiſer und erklärte, ein Krchliches 
Begräbniß ſel nach dem Ausſpruch der Aerzte, 
daß geiſtige Störung vorliege, ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Hierauf beichtete der Kaiſer am Sonna⸗ 
bend und nahm das Abendmahl. — Um 
fo eigenartiger erſcheint das Verhalten des 
Biſchofs von Laibach, ferner der Dekane 
von Meran und Bozen, welche den Trauer⸗ 
gottesdlenſt verſagten. 

Wien, 7. Februar. Ein Armee⸗ 
Befehl des Kaiſers vom 6. d. M. verkündet, 
es habe feinem tiefbetrübten Herzen unendlich 
wohl gethan, daß er in den Tagen ſchwerer 
Prüfung von Seiten des Heeres, der Kriege 
marine und der Landwehr beider Reichs⸗ 
hälſten neue Bewelſe unverbrüchlicher Treue, 
rührender Anhänglichkeit und pietätvoller 
Hingebung empfangen habe. „Wahrhaft“ 
würdig und herzlich haben die Angehörigen 
Meiner bewaffneten Macht ihre Gefühle der 
Trauer und des Schmerzes um Meinen 
tbeuren Sohn ausgedrückt. Aus den entſern⸗ 
teſten Marken Meines Reiches eilten die Ver: 
treter Meiner bewaffneten Macht herbei, um 
in Pietät dem theuren Dahingeſchiedenen dle 
letzte Ehre zu erweiſen und zu zeigen, daß 
Leld und Freud Meines Hauſes innerhalb 
der bewaffneten Macht allezeit lauten Wider⸗ 
hall findet.“ Der Kalſer entbietet Allen feinen 
innigſten Dank; nach wie vor ſchlage ſein 
Herz warm für jeden Einzelnen, mit Stolz 
blicke er auch in Zukunft auf ſie herab, ihnen 
Allen bleibe feine ganze Liebe und Für ſorge 
gewahrt. 


Neueſte poft. 
| 


Telegramme, 


Berlin, 8. Februar. In der Budget⸗ 
commiſſion des Abgeordnetenhauſes wurde die 
Vorlage betreffend Erhöhung der Krondotation 
mit allen gegen 2 Stimmen angenommen. 
Es wird dem Plenum durch den Abg. 
von Tiedemann ⸗Bomſt mündlicher Bericht 
erſtattet werden. 

Wien, 8. Februar. Der Kaiſer empfing 
geſtern Mittags die Präſidien beider Häuſer 
des Reichsraths. Er ſprach von tiefer Bes 
wegung erſchüttert: Alle Völker Oeſterreichs 
haben mir bei dieſem Anlaß ſo viel Llebe, 
Treue und Patriotismus bewieſen, und ſo 
viel Anhänglichkeit an die Dynaſtie, ich be» 
tone an die Dynaftie, daß mir dies nächſt 
dem Gedanken an den Allmächtigen der 
größte Troſt in meinem ſchweren Leiden ges 
weſen iſt. Ungeachtet des herben Schickſals⸗ 
ſchlages werde ich meine Regentenpflichten 
weiter treu und gewiffenhaft erfüllen. Wie 
viel ich in dieſen Tagen der Kaiſerin zu 
danken habe, welche große Stütze ſie mir 
geweſen iſt, kann ich nicht warm genug 
ausſprechen. Ich kann dem Himmel nicht 
genug danken für eine ſolche Lebensgefährtin. 
Sagen Sie dies weiter, je mehr Sie dies 
verbreiten, deſto mehr werde ich Ihnen dan⸗ 
ken. Zu dem Bürgermeiſter Uhl ſagte der 
Kaiſer bei dem Empfange der Vertreter der 
Stadt Wien: Mein Sohn war ein guter 


Wiener, wir find ja auch ein Volk, eine 
Familie. 

Wien, 8. Februar. Der König und 
die Königin von Belgien find geſtern 4¼ 
Uhr nach Brüſſel zurückgereiſt. Auf aus⸗ 
drückliche Bitte derſelben begleitete kein Mit 
glied der kaiſerlichen Familie dle Herrſchaſten 
nach dem Bahnhofe. Der Abſchied von dem 
Kaiſer, der Kalſerin und der Kronprinzeſſin⸗ 
Wittwe erfolgte in der Hofburg. Prinz 
Philſpp und Prinzeſſin Louiſe von Coburg 
Kohary begaben ſich mit dem König und 
der Königin nach dem Bahnhofe, wo letztere 
ſich auf das herzlichſte von ihnen verabſchie⸗ 
deten. Auch der belgiſche Geſandte, Graf de 
Jayghe d'Ardoye, war mit feiner Gemahlin 
zur Verabſchledung auf dem Bahnhoſe er⸗ 
ſchienen. 

Wien, 8. Februar. Meldungen ver⸗ 
ſchiedener ausländiſcher Blätter bringen die 
Namen einiger, den höͤchſten öſterreichiſchen 
Adelsfamilien, wie Auersperg, Schwarzen⸗ 
berg ꝛc., angehörenden Perſönlichkeiten in 
Verbindung mit der erſchütternden Kataſtrophe 
von Mayerling. Wir find in der Lage, 
ſehr beſtimmt zu erklären, daß die Mel⸗ 
dungen in jeder Beziehung vollkommen grund⸗ 
los ſind und auf Erfindung beruhen. 

Paris, 7. Februar. Die „Agence 
Havas“ meldet: Nach einer aus Hanoi 
(Tongking) an den Marineminifter gerichteten 
Depeſche griff General Desbordes am 2. 
Februar die Dörfer Dintelntong und Chochn 
an. Der Angriff erfolgte in einer Ent⸗ 
fernung von 11 Kilometer von Chochn. 
Die Auſſtändiſchen gaben entmuthigt ſucceſſive 
ſämmtliche Stellungen auf. Drei europäiſche 
Soldaten ſind leicht verwundet. Der Feld⸗ 
zug wird als beendigt angeſehen. 

Rom, 8. Februar. Der Papſt, die 
Mitglieder des diplomatiſchen Corps und 
zahlreiche Fremde wohnten dem Traueramte 
bei, welches anläßlich des Jahrestages des 
Todes Pius IX. in der Sixtiniſchen Kapelle 
ſtattfand. 

Brüſſel, 8. Februar. Auf eine Sms 

terpellation betreffs des jüngften Zuſammen⸗ 
menſtoßes zwiſchen Gendarmen und Striken⸗ 
den bei Quenaſt erklärte der Miniſter des 
Innern: Freiheit und Arbeit ſind bedroht 
geweſen. Die bewaffnete Macht iſt provocirt 
worden. Die Unterſuchung wird ergeben, 
wer die Verantwortung für den Zuſammen⸗ 
ſtoß trägt. 
Waſhington, 8. Februar. Das „Bu⸗ 
reau Reuter“ meldet: Staatsſekretär Bayard 
erſuchte den amerikaniſchen Conſul auf Sa⸗ 
moa, Sewell, ſeine Entlaſſung zu nehmen, 
da feine Anſichten mit denen der Unionsres 
glerung nicht übereinftimmen, 


8 Angekommene Fremde. 


Petrikau. — Kaiſerſt 
Warſchau. — J. Rikado und E. Battemburg aus 
Moskau. 


Hotel 1 Herr Fuchl aus Riga. — 
} 


ft : Der im Fremd 
— 75 ne ud Obeſſa if 


aus Ozorkow. 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 2. bis 9. Februar. 
Se e Confeſſton). 
(Alte Trinitatis Gemeinde.) 
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Taufen. £ Todesfälle. 
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Während dieſer Zeit wurden 
Kind angemeldet. 


Kirchliche Nachrichten. 
Aufgeboten. Karl Martin Grigo mit Frieda 
eters. — Guſtav Eſſinger mit Bertha Müller. — 
Adolf Berthold mit Amalie Ulrich. — Karl Bar 
m 


mit Julianna — Reinhold Sch 

Valerie Vogel. — Ferdinand Florian Hecke mit 
Klara Louiſe M — Auguſt Wollſtein mit Anna 
Pohlmann. — Georg Eugen Snay mit 


Wien 


Fabriksgebäud 


geelanet für 2 Saß 
Kraftſtühle und anderen Betrieb. Ebenſo 


— Ludwig mit Antonie Hake. — 
mit Nad Ei De oc Roc, uit Poren 

elida . — 
Klemann. — Matheus Smedzinski mit Noſalie 
Milolajezyk. 

Verſtorbene. 
Olga Tetzlaf 2 Jahre 3 Monate, Lespold 
ate Heimann 3 Monate, 


At Johann Guft 26 5 
ahl Jahte, 
Ahle 8 ode Damatd Weikert 1 Jahr 2 
Monate, Olga Krieſe 1 Jahr 6 Monate. 


r REmDeTEr DELETE 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangel ⸗ 
hafter Adreſſe, theils aus anderen 
Gründen nicht zugeſtellt werden: 
Hohn pine 9 Auna Zazecna 
ou Cyanıckaro 1 Pyau- kol. 
— Adolf Wolf, Hotel Victoria, aus War⸗ 
ſchau. — Bp. IIIAnnnepr 1 Mocknkr. 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von 
den oben angegebenen Depeſchen in Em⸗ 
pfang nehmen wollen, find verpflichtet, 
dem Telegraphenamte eine eniſprechende 
Legitimation vorzulegen. N 


Jür . (10) 
Taube u. Schwerhörige. 
Eine Perſon, welche durch ein einfaches 
Mittel von 23jähriger Taubheit und Ohren⸗ 
geräufchen geheilt wurde, ift bereit, eine 
Beſchrelbung deſſelben in deutſcher Sprache 
Jedem gratis zu überſenden. 
Adr. Nicholson, Wien IX., Kolingasee 4, 


oursbericht. 


Betlin, den 9. Februar 1889. 
100 Rubel — 217 M. 90 
Ultimo 217 M. 75 b 
Warſchau, den 9. Februar 1889. 
Berln med 25 
London n 9 38 
Pars . 87 45 


Mei 
Ein 4 


1 
8—1 


mit Dampfmaſchine von 12 Pferdekraft, 
Spinnerei oder für 
Frontwohn-Gebäude und einige 

Säle für Fabrikation 


ſind an der Promenadenſtraße vom 1. Jull 


a. c. zu verpachten. 
Näheres bei - g 25 
J. Birnbaum & Co. 
Ein ſchon gebrauchter, aber noch in ſehr 
gutem Zuſtande befindlicher 


Schlitten 


iſt preiswerth zu verkaufen. 
Näheres zu erfahren bei (2—1 
M. Winter, Polubniowaſtraße 414. 


Eine (1 
Dampfmaſchine 
maschine, 

12 Pferdekräfte effectio, aus der Maſchinen⸗ 

Fabrik von Gebr. Sulzer, Winterthur, 

iſt preiswerth zu verkaufen und in meiner 

Weberei, vorm. Leon Werner, Targowaſtr. 

Nr. 1282, noch im Gange zu beſichtigen. 
Siegmund Jarocinski. 


Remise 


trocken und diebesſicher, möglichſt in der 
Nähe der Zlelona⸗Straße gelegen, wird 
gefucht. Wo! ſagt die Exped. d. Bl. (3.1 


— ee BEAT 


1 Stickmaschinen wg Worschuss- Kasse 


für Weiß- und Buntflickerei, 
5) beſte Conſtruction, größte Leiſtungsfähigkeit. 


Lodzer Induſtrieller. 
Am 15. d. M. (u. St.), präciſe 8 Uhr Abends im Saale des 


Eill- & Gardinen ⸗Webſtühle Repräsentantenrerzammlung 
ae e 25 . 


Maschinenfabrik Kappel 
in Kappel-Chemnitz, Sachsen. 


Concerthaus. 


Heute Sountag: 
Großes 


Anz Bränzchen. 


| Die Direktion des Credituereins 
der Hindi Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatu ts hier⸗ 
mit zur allgemeinen Kenntniß, daß auf fol⸗ 
gende Immobilien Anleihe verlangt wurde: 

Nr. 287, Ogrodowaſtraß?, Dizer Sera: 
ſtein und Marie Olſtein, Zuſchlagsanleihe 
1700 Röl. 

Nr. 250, Petrikauerſtraße, Herſch und 
Dajle Sure, Eheleute Kohansti, Zuſchlags⸗ 
anleihe 8000 Rbl. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihe wollen die Vereins⸗ 


IR - = ».. - * mitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage 
a 
4 MEN eue Send unse 1 1 Ur die oder gedruckten Bekanntmachung vorlegen. 


di © Lodz, den 28. Januar (9. Februar) 1889. 
[Ball ⸗aiſon 


Für den Präſes Direktor: R. Finster, 
Vollen und Seidenſtoffen, Gaze, 


Der Dirgetor des Yureaus: A. Rosicki, 
Neuer Tanzkurſus 
bedruckten Foullards, Satins, Moires, Plüschen 
etc. etc. in den ſchönſten Abendfarben. 


für Erwachſene hat ſchon begonnen. Ans 
Berner: 


meldungen werden noch dieſe Woche ange⸗ 
ſchwarze und couleurte wollene und ſeidene 15 


nommen. Die Stunden ſind auf Montag, 
Kleider - Stoffe 


Mitwoch und Freitag feſtgeſtellt. (3.1 
in beſonders großer Auswahl. A 


Adolf Lipinski, Tanz- und Eurulehrer, 
Jutastoffe ind nbgtgüßle Portieren, 


Dzikaſtraße Nr. 516. 
Tüll Bettgarnituren, 


N 14 
Gardinen und Stores, 
große Parthien der beſlen JAROSLAWER 


Bauplatz 
Leinwand K Tiſchgedecke, 


zu verkaufen. 
Teppiche iu allen Grüßen, 


Ein ſehr günſtig im weſtlichen Stadt⸗ 
theil gelegener Bauplatz, der ſich ſowohl für 

Dielenlänſer, Cocos⸗Treppenläufer 

3—1) erchſelten und empfehlen 


HERZENBERG - &: LnARLsUnA, 


— 
——— — — — 


Nähere Auskunft ertheilt R. Matheus in 
Lodz, Grüneſtraße Nr. 787, ſowie Herr 
Ostapowiez in Warſchau, Chmielna Nr. 31. 
Deere. 


Mals-Mehl Maizena 


(aus der Fabrik Bar. Wrangel in Lozowatka) 


der Kuchen und Mehlſpeiſen. 
Dieſes Mehl findet, in Milch aufgelöft, vortreffliche 
Anwendung als 
Nahrung für Kinder und Kranke. 


Zu haben in größeren Colonialwaaren und 
Delicateſſen⸗Handlungen. 
Billige Preiſe. . (2522 


Ein Paar große, junge, gut 
eingefahrene Pferde, ſowie ein 
Paar Ponnys mit inem Wo: 


lant ſammt dem röthigen Ge⸗ 

ſchirr ſind 0 (2—2 
uu verkauſen. 

Näheres zu erfragen im Dentſchen Hotel 

Ur. 7 bis Sonntag Abend. 


Fubriketablifjements eignet, iſt unter an: 
nehmbaren Bedingungen zu verkaufen, 

Nr. 23. Petrikauer⸗Straße Nr. 23. 
Reelle Bedienung, billige, aber feſte Pr 


eiſe! 


| 
| 


l 


— 


August Fisbiger, . | 


‚gs Bildhauer und Steinmetzmeister in Lodz 
uf o 8 Kirchhof - Chaussee Nr. 64 a. 
8 gegenuber den Eingängen der Friedhöfe, 
empffehſt sich zur Anfertigung von 


N Erbbegräbnissen und Grüften, 
ap sowie aller Arten Grabdenk- 

{ „ mäler u. Steinmetz-Arbeiten 

in Granit, Syenit, Marmor 

und Sandstein, 
wie auch guss- und schmiede- 
eiserner Grabgitter 
in solidester Ausführung. 


7 


ER 
25 


Pexantops u Ir Tecno Sm. e 0 Upon. 


Bapmana, 29 Husapa 1889 r. 


Gebrauchanweiſung auf jedem Päckchen zu finden 


Vorlegung der Bilanz und Feſtſetzung der Dividende pro 1889. 
Der Vorſtand. 


Viktoria-Theater. 
Sonntag, den 10. Februar 1889: 


DONNA: JUANITA, 


Operette von Genee und Suppee. 


Verein 
Lodzer Cheliſten. 


Bel günſtiger Witterung 
Heute Sonntag, den 10. Februar von 
3 Uhr Nachmittags ab 


CONCERT 2 


auf der Eisbahn. 
Entree 25 Kop. 
Auf der Eisbahn find 2 Armbänder 
gefunden worden und können die elben an der 
Caſſa in Empfang genommen werden. zu 


100 Rbl. Belohnung. 


In der Nacht von Freitag zu Sonn⸗ 
abend find aus dem in meinem Hauſe 
befindlichen Auktionslokal abermals 


150 Cücher geſtohlen worden. 

Wer zur Wleder⸗ Erlangung derſel⸗ 

ben, oder zur Ausfindigmachung der. Diebe 
verhilft, erhält obige Belohnung. 


N. Stark. 


Kinder⸗Tanzkränzchen 
findet am Mittwoch, den 13. Februar 
cr. im Concertſaale ſtatt. Im Laufe 
deſſelben wird meine kleine Tochter Solo 
„Mazur“ u. „Czardasz“ tanzen. Billeta für 
Erwachſene 1 Rbl., he Kinder 75 Kop. find 
in den Conditoreien der Herren Reymond 
und Wüſtehube zu bekommen. (508 

Das Kränzchen beginnt um 6 Uhr 
Abends mit allgemeiner Kinder⸗Polonalſe. 

Adolf Läpinski, 


Tanz⸗ und Turnlehrer. 


hebt, als Zuſatz zum Mehl, bedeutend die Qualität 


Harzer Kanarienvögel. 
Eine große Auswahl 9 
piügel ſind neu eingetroffen 
und ſtehen dieſelben zum Ver⸗ 

kauf nur bis Mittwoch den 
* 18. d. M. in der Schenke 
von L. Michel, Petrikaner- 
Straße, gegenüber Sohelbler’s Neubau. 


Sonder mann, Vogelhändler. 
n meinem Stelnmetz⸗ und Bildhauer⸗ 


S 
bea Kirchhof⸗Chauſſee Nr. 64a, 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 


werden, zu Oſtern wieder einige geſunde 


kräftige 


Knaben 


ſehr ordentlicher Eltern unter günſtigen Bes 
dingungen als Lehrlinge aufgenommen. 
Dieſelben müſſen aber das Alter von min⸗ 


deſtens 15 Jahren erreicht haben. 


Recht baldige Anmeldungen können ge⸗ 
macht werden bei (41 
| August Fiebiger, 

Bildhauer und Steinmetzmeiſter. 


een 
Wechſel, verſchiedene Schuldſcheine 
u. ſchon verſertigte Vollziehungsbeſehle 
4:4) (nenoaunre anne AHCTE), ; 

übernehme ich zur fofortigen Einkaſſtrung — in 


Lodz und anderen Orten — auf eigene Gerichts⸗ 


und Executions ⸗Koſten. Ich verfertige aller Arten 
Bittſchriſten, Appellationd« und Kaſſations⸗ 
klagen und vertheidige wichtigere Criminal, Pros 
ceſſe in den höheren Inſtanzen. 2 
Rechtsauwalt Leon Pesches, 
Petritauer⸗Straße, Haus „Hotel Polski“. 


Eine tüchtige Nätherin 
wird geſucht im Herren⸗ und Knaben⸗ 


Garderoben⸗Magazin Ch. Wys zniewski, 
2,2) Petrikauerſtraße Nr. 268 (50). 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


ai 


